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1. Zum Anfang ein Ausblick 

 

Die Herausforderungen, die sich an eine qualitativ hochwertige Fremdbetreuung stellen: 

Die luxemburgische Regierung hat gesetzliche Rahmenbedingungen geschaffen, um die 

Richtlinien, Qualitätsstandards und - kriterien in der Kinderbetreuung zu verbessern. Ab 2016 

sind eine Reihe von Neuerungen in Kraft getreten. Wir als Träger, gemeinsam mit den 

Gemeinden, haben die Zeit genutzt, um die notwendigen Vorbereitungen zu treffen, diesen 

neuen und verbesserten Bedingungen zu entsprechen, um den Kindern eine qualitativ 

hochwertige Betreuung zu ermöglichen. Die entsprechenden räumlichen, personellen und 

pädagogischen Rahmenbedingungen wurden geschaffen, damit die Kinder ihrem 

Entwicklungsstand und ihren Bedürfnissen entsprechend sich frei entfalten können. Dies 

bedeutet in erster Linie, mehr als bisher, das Kind als kompetentes Wesen in den Mittelpunkt 

unserer Tätigkeit zu stellen. Kindergerechte Räumlichkeiten stellen dabei eine notwendige 

Voraussetzung dar. Zusammen mit der pädagogischen Konzeption und den kompetenten 

MitarbeiterInnen schaffen sie die Grundlage für eine hochwertige pädagogische Bildungsarbeit 

im non-formalen Setting. Wir haben die neuen gesetzlichen Vorgaben somit als Chance 

begriffen, alte „Muster“ zu überdenken, kritisch zu evaluieren und neue Wege zu beschreiten. 

Dazu bedarf es Mut von Seiten der Verantwortlichen und Erzieher sowie der Unterstützung 

durch fachspezifische Weiterbildungen und Supervision.  

Dabei kann elisabeth – Anne asbl auf seine langjährige Erfahrung im Bereich der 

Kinderbetreuung aufbauen.  

Die erste erarbeitete Konzeption, die von 2017-2020 gültig war, hat uns erlaubt verschiedene 

Schwerpunkte in unserer pädagogischen Arbeit zu überarbeiten und den heutigen 

gesellschaftlichen Veränderungen anzupassen. 

2020 wurde dann genutzt, die letzten 3 Jahre kritisch zu reflektieren und neue Schwerpunkte 

für die nächsten 3 Jahre festzulegen.  

2023 gab es dann den Wechsel zu elisabeth- Anne asbl, was weitere pädagogische 

Veränderungen mit sich brachte. In den letzten 3 Jahren wurden einige pädagogische Prozesse 

angestossen und neu gedacht. Vor allem das Konzept von Emmi Pikler hielt Einzug in den 

pädagogischen Alltag der Einrichtung. 

Das Angebot eines „Service d’éducation et d’accueil“ (SEA) richtet sich an Familien, mit Kindern 

im Alter von 3 Monate bis 4 Jahre und ist ganzjährig, einschließlich der Schulferien, geöffnet. 

Der SEA ermöglicht es den Eltern, Familie und Berufsleben miteinander in Einklang zu bringen 

und bietet eine flexible Tagesbetreuung. 

 

„Man braucht ein ganzes Dorf um ein Kind zu erziehen“, heißt es in einem afrikanischen 

Sprichwort. Die europäische Richtlinie (Strategie von Lissabon) verlangt eine Vereinbarkeit von 
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Familie und Beruf und denkt NUR an die Wirtschaftlichkeit der Arbeitskräfte, also Vater UND 

Mutter, sieht jedoch keinen Satz über das Wohl der Kinder vor. Wir begleiten Kinder in ihrem 

Alltag und sind ein Ort an dem non-formale Bildung stattfindet. Grundlage der pädagogischen 

Arbeit sind die gesetzlichen Regelungen für den „Service d’éducation et d’accueil“1, die 

Leitlinien zur non-formalen Bildung im Kindes- und Jugendalter des Großherzogtums 

Luxemburg2, sowie das Leitbild von elisabeth3“. 

Der SEA, als non-formaler Bildungsort, trägt dem inneren Forschungsdrang der Kinder 

Rechnung. Die Kinder machen im SEA sowohl im freien Spiel als auch im Tagesablauf und den 

pädagogischen Projekten wichtige Lernerfahrungen. Die pädagogischen Fachkräfte 

unterstützen und begleiten die Kinder dabei.  

Eine wichtige Voraussetzung für die qualitative Weiterentwicklung der pädagogischen Arbeit 

stellt zudem die Kooperation mit den Eltern dar. Die Zusammenarbeit zwischen SEA und Eltern 

stützt sich heute bei elisabeth auf einen regelmäßigen Austausch mit den Eltern (Elternabend, 

Elterncafé, Sommerfest usw.).  

Die institutionelle Betreuung dient der Vereinbarkeit von Familie und Beruf und somit auch der 

Selbstverwirklichung von Erwachsenen. Dadurch steigt heutzutage die Zahl der zu betreuenden 

Kinder im SEA stetig an. Zudem verbringen immer mehr Kinder, immer längere Zeit in der 

institutionellen Fremdbetreuung. Die Zahl der Kinder und Kleinkinder die mit spezifischen 

Förderbedürfnissen diagnostiziert werden steigt ebenfalls immer weiter an. Hier besteht eine 

weitere Herausforderung auf die der SEA als non-formale Bildungseinrichtung reagieren muss.  

Stellt man allgemein einen gestiegenen Leistungsanspruch und Leistungsdruck in unserer 

Gesellschaft fest, so bleiben die Kinder sicherlich nicht von dieser Tendenz verschont. Dadurch 

kommt der professionellen Fremdbetreuung eine noch größere Bedeutung zu.  

„In einem gesunden Körper lebt ein gesunder Geist“, heißt es weiter. Wir legen großen Wert 

auf gesunde Ernährung beim Kind. Wir sind seit Jahren Vorreiter und Partner des 

Gesundheitsministeriums im Bereich Ernährung. Wir legen großen Wert auf frisch zubereitetes 

Essen sowie Berücksichtigung von Allergien und religiösen oder philosophischen 

Einschränkungen. 

Wir laden Sie mit diesem Konzept dazu ein, einen Einblick in die pädagogische Arbeit der 

„Service d’éducation et d’accueil“ von elisabeth zu gewinnen, denn der SEA ist mehr als eine 

Beaufsichtigung: im Sinne der Inklusion bietet sie allen Kindern eine pädagogische Begleitung 

mit weitgefächerten Bildungsangeboten. 

                                                 
1 Loi modifiée du 4 juillet 2008 sur la jeunesse 

Règlement grand-ducal du 13 février 2009 portant modification du règlement grand-ducal du 20 juillet 2005 

concernant l’agrément à accorder aux gestionnaires de maisons relais pour enfants 

Règlement grand-ducal du 14 novembre 2013 concernant l’agrément à accorder aux gestionnaires de services 

d’éducation et d’accueil pour enfants 
2 Règlement grand-ducal du 28 juillet 2017 portant établissem3ent du cadre de référence national « Education non 

formelle des enfants et des jeunes » 
3 www. elisabeth.lu 
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Bei der Ausübung ihrer Tätigkeiten sind alle MitarbeiterInnen gehalten, sich am elisabeth - 

Leitbild zu orientieren und die Prinzipien der Bientraitance 4 gegenüber den Kindern zu 

beachten und diese im Alltag umzusetzen. 

Im folgenden Dokument vertiefen wir nun die einzelnen Punkte unserer Arbeit. 

Wir wünschen uns für das uns anvertraute Kind: Ein Recht auf ungestörtes Spiel und freie 

Entwicklung seiner Fähigkeiten. 

 

 

Direktion elisabeth Kanner – a Jugendberaich 

  

                                                 
4 Leitbild der bientraitance elisabeth 
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A. ORGANISERTORISCHER TEIL 
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2.  Unser Auftrag 

 

elisabeth ist seit mehr als 300 Jahren im sozialen Dienst in Luxemburg tätig. Bis ins Jahr 1999 

wurde dieser Dienst durch die Schwestern des Ordens der heiligen Elisabeth (Congrégation des 

Soeurs de Ste Elisabeth) geleitet, seit 2000 wurden diese Werke zunehmend von 

Professionellen außerhalb der Ordensgemeinschaft übernommen. Heute betreibt elisabeth ein 

Netzwerk sozialer Einrichtungen sowohl im Kinder, Schul- und Jugendbereich als auch in der 

Arbeit mit behinderten und älteren Mitmenschen. 

Im Auftrag der Gemeinde bietet elisabeth mit den Crèche und Maison Relais eine flexible 

Tagesbetreuung für Kinder ab dem 2. Lebensmonat bis zu 12 Jahren an. Die Einrichtungen sind 

ganzjährig, einschließlich der Schulferien, geöffnet. Die Crèche und Maison Relais ermöglicht 

es den Eltern, Familie und Berufsleben miteinander in Einklang zu bringen. Die pädagogischen 

Aktivitäten orientieren sich an den Bedürfnissen und Interessen der Kinder sowie einer 

bewussten und pädagogischen Gestaltung des Tagesablaufs. 

Unsere Crèche und Maison Relais sind mehr als eine außerschulische Beaufsichtigung: sie sind 

Orte non- formaler Bildung. Ihr Lernansatz entspricht nicht dem der Schule 

(Wissensvermittlung – formelle Bildung), sondern trägt dem inneren Forschungsdrang der 

Kinder Rechnung und macht Angebote der non-formalen Bildung.  

 

2.1  Leitbild 

 

Wir orientieren uns in unserer Arbeit an Werten, wie sie in unserem Leitbild festgehalten sind. 

So ist es unser Ziel, den Menschen in einer sich ständig wandelnden Zeit mit Menschenwürde, 

Wertschätzung und Respekt zu begegnen, sie zu unterstützen und zu fördern und ihren 

Bedürfnissen gerecht zu werden. Die Arbeit gemäß dem aktuellsten Stand des Wissens ist 

begründet in der Tradition der kontinuierlichen Innovation und der ständigen Suche nach 

Qualitätsverbesserung. Diese ist Teil unserer über Jahrhunderte gewachsenen Identität im 

Sozialsektor des Großherzogtums Luxemburg. 

elisabeth schafft Rahmenbedingungen für eigenverantwortliches Verhalten und kreative 

Mitgestaltung. Um dieses Ziel zu erreichen, erfahren unsere Mitarbeitenden Stärkung, 

Beratung und Begleitung. Besonderen Wert legen wir auf Aus-, Fort- und Weiterbildung. 

Unsere stets lernende Organisation wird getragen, gestaltet und weiterentwickelt durch 

Lernbereitschaft, Kompetenz und Qualifikation der Mitarbeitenden, durch Gestaltung flexibler 

Arbeitsstrukturen sowie durch Übertragung von Verantwortung. Wir fördern das Beschreiten 

neuer, unkonventioneller Wege in dieser Zielrichtung. 

Wir stellen uns der gesellschaftlichen Verantwortung, denn wir handeln in sozialer, 

wirtschaftlicher, ökologischer und religiöser Sichtweise und setzen uns nachhaltig für einen 

sorgsamen Umgang mit vorhandenen Ressourcen ein.  
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Unser Leitbild stellt einen verbindlichen Orientierungsrahmen dar und wird von jeder 

Einrichtung in Bezug auf ihre Aufgaben und regionalen Bedingungen konkretisiert.  

Um diese konkrete Umsetzung des Leitbildes im Alltag mit den uns anvertrauten Menschen zu 

gewähren, wurde eine Stelle zur Koordination des Leitbildes sowie zur Animation im Bereich 

der religiösen Bildung geschaffen.  

Wir möchten in unseren Einrichtungen im Bereich der non-formalen Bildung interkulturelle und 

interreligiöse Kompetenzen vermitteln. Traditionen, (religiöse) Feste unterschiedlicher 

Religionen und Kulturen sollen den Kindern helfen, ihre Wurzeln zu finden und sich in unserem 

gesellschaftlichen Kontext von Interkulturalität und Interreligiösität zu situieren sowie zu einer 

toleranten und respektvollen Haltung gegenüber anderen Kulturen und Religionen beitragen. 

Kenntnisse von kulturellen, historischen, sozialen aber auch religiösen Grundlagen bilden eine 

wichtige Basis, um seine eigene Herkunft und die der anderen zu verstehen, um die Bedeutung 

der Traditionen zu wertschätzen und um den Sinn verschiedener Werte zu verstehen.  

 

2.2  Diversität 

 

„Zesummen aanescht – aanescht zesummen“ so lautete das Motto welches darauf 

aufmerksam macht, dass elisabeth sehr vielfältig ist und diese Vielfalt auch bewusst im Alltag 

gestalten will. Um dies zu unterstreichen, hat elisabeth 2013 die „Charte de diversité“ 

unterschrieben und verpflichtet sich damit, die Diversität in unseren Einrichtungen als 

Ressource zu sehen und in die alltägliche Gestaltung von Betreuungs- und Bildungssituationen 

mit einfließen zu lassen. Auch dieser Aspekt ist Teil einer Haltung, wie sie im Leitbild verankert 

ist.  
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2.3  Bientraitance 

 

Um die im Leitbild verankerten Werte in Bezug auf die uns anvertrauten Menschen in unserer 

täglichen Begleitung umzusetzen, hat elisabeth gemeinsam mit anderen Trägergesellschaften 

ein Projekt der Wertschätzung, des Respektes und der Vertraulichkeit im Umgang mit den uns 

anvertrauten Menschen initiiert. Dieses Projekt trägt den Namen « Bientraitance ». 

Durch das „Dispositif der Bientraitance“ engagiert elisabeth sich präventiv gegen jegliche Form 

von Missbrauch in Institutionen und proaktiv für eine Kultur der Bientraitance. 

Die Bientraitance strebt eine positive und respektvolle Haltung gegenüber anderen und sich 

selbst an, dank einer Kultur der Wertschätzung, des gegenseitigen Vertrauens und einer 

Haltung der Hilfe und Unterstützung. 

Körperliche oder psychische Vergehen, sei es Gewalt, Bedrohung, Vernachlässigung oder 

sexuelle Bedrängnis, sind in Institutionen potentielle Gefahren denen besonders schwache 

Schutzbefohlene ausgesetzt sind. elisabeth verfolgt eine Null Toleranz Politik  in Bezug auf 

Übergriffe und Misshandlungen aller Art.  

elisabeth setzt hierzu einen klaren Rahmen: jede:r MitarbeiterIn wird informiert, was unter 

Misshandlung zu verstehen ist und verpflichtet sich einer Charta der Bientraitance.  

Um unsere MitarbeiterInnen auf einen respektvollen Umgang mit den Kindern zu schulen, hat 

elisabeth mit seinen Partnerorganisationen einen Information – und Schulungszyklus für das 

gesamte Personal eingeführt. Sämtliche MitarbeiterInnen werden in den Themen 

Misshandlungen und Bientraitance geschult in Form einer Sensibilisierung. Für 

MitarbeiterInnen in einer Leitungsfunktion wird eine längere Schulung zur Umsetzung der 

Bientraitance im Alltag angeboten.  

Sämtliche Direktionen der Trägerorganisationen haben sich diesem Projekt verschrieben. 

Regelmäßig werden Reflexionen und konkrete Umsetzungsideen für den Alltag angeboten. 

Diese werden von MultiplikatorInnen der Bientraitance in den Teams unterstützt. Für alle 

Einrichtungen und Mitarbeitenden besteht die Möglichkeit, bei Fragen, Misshandlungen und in 

Verdachtsmomenten Beratung und Unterstützung von einem der zwei „Délégués à la 

Bientraitance“ zu erhalten. Die Bientraitance ist Teil unserer Umgangskultur mit den uns 

anvertrauten Kindern und Jugendlichen.  

Internet:  www.bientraitance.lu 
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2 .4 Küchenkonzept 

 

Unser Auftrag ist nicht nur, die Betreuung von Kindern, um den Eltern die Vereinbarkeit von 

Beruf und Familie zu ermöglichen, sondern unsere Einrichtungen haben vor allem einen 

Bildungsauftrag. Dieser äußert sich auch in der Gestaltung der Essenssituationen und dem 

Angebot einer gesunden und ausgewogenen Ernährung. Unser Ernährungs- und 

Küchenkonzept hat zum Ziel, zu einer Gesundheitsbildung der Kinder beizutragen, den Kindern 

zu erlauben, eine Geschmacksvielfalt kennen zu lernen und Mahlzeiten als soziales Miteinander 

zu fördern.  

Unser Auftrag ist es, die uns anvertrauten Kinder in ihrer Entwicklung bestmöglich zu fördern. 

Deshalb kommt neben den pädagogischen Aktivitäten, der Gesundheitsbildung ein hoher 

Stellenwert zu.  

 

  

Seit 15 Jahren gehört das Prinzip „Gesond Iessen Méi bewegen“ 

zu den Eckpfeilern der Kinderbetreuung bei elisabeth. Wir 

waren seit Beginn des Regierungsprojektes Partner der 

verschiedenen Ministerien bei der Umsetzung dieser 

Richtlinien. (Zurzeit wird dieses Label vom 

Gesundheitsministerium verliehen.) 

 

 

 

elisabeth hat als erster Träger das Label „Sou schmacht 

Lëtzebuerg“ von der Landwirtschaftskammer erhalten. Dieses 

Label bedeutet, dass für die Zubereitung der Speisen in der 

hauseigenen Küche vorwiegend regional angebaute und 

artisanale Produkte aus der luxemburgischen Landwirtschaft 

verwendet werden. 

Die Produkte sind in den jeweiligen Menüs mit einer 

spezifischen Ikone „Sou schmacht Lëtzebuerg“ gekennzeichnet. 

 

 

 

Seit 10 Jahren verwendet elisabeth in seinen Kinderrestaurants 

fair gehandelte Produkte.  

Neben den Früchten wie Ananas, Bananen, Mango und Orangen 

werden aber auch Reis, Müsli, Kakaopulver, Tee, Säfte und 

Trinkschokolade verarbeitet.  
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Einen weiteren großen Wert legen wir, in der Nahrungszubereitung, auf die immer mehr 

auftretende Allergien und Nahrungsunverträglichkeiten bei Kindern. Unser speziell geschultes 

Küchenpersonal berücksichtigt diese und bietet dem einzelnen Kind ein an seine Allergie 

angepasstes alternatives Nahrungsmittel. 

 

2.5 Hygiene und Lebensmittelsicherheit 

 

elisabeth legt in ihren Einrichtungen großen Wert auf die Einhaltung der Hygiene-Vorschriften 

sowie auf die Lebensmittelsicherheit. Um dies in all unseren Kindertagesstätten kohärent und 

konsequent umzusetzen, arbeitet eine Koordinatorin ausschließlich in diesem Bereich. Eine 

externe Fach-Firma unterstützt durch Audits und Beratung.  

Zur Umsetzung der Hygienevorschriften gehört, dass in jeder Einrichtung ein Hygieneplan 

besteht, welcher vor allem den Raumpflegerinnen als Vorgabe dient, damit alle Räumlichkeiten 

sachgemäß gereinigt werden. Während der Betreuung der Kinder beachtet auch das 

pädagogische Personal die Hygienevorschriften. Sowohl das pädagogische Personal als auch die 

Raumpflegerinnen werden regelmäßig zu den wichtigsten zu beachtenden Aspekten sowie zum 

sachgerechten Einsatz der Reinigungsprodukte geschult 

 

Die Lebensmittelhygiene wird durch die Berücksichtigung folgender Kriterien gewährleistet:  

 Die Hygiene des Küchenpersonals 

 Die Beachtung von Hygienenormen bei der Anlieferung und Lagerung, der Lebensmittel 

 Die Hygiene bei der Produktion der Lebensmittel 

 Die Überwachung und Kontrolle der Lebensmittel 

Wir beachten die Empfehlungen des „Leitfaden für eine gute Lebensmittelhygienepraxis in 

Kindertageseinrichtungen“.  

 

2.6  Sicherheitskonzept 

 

Auch auf die Gebäudesicherheit wird großen Wert gelegt. Unsere Koordinatorin für 

Gebäudesicherheit und Sicherheitsbeauftragte arbeitet eng mit den entsprechenden Behörden 

(Ministerium, Inspection du travail et des mines, Gemeinden, …) zusammen. Neben der 

Sicherheitsbeauftragten ist in jeder Einrichtung ein Mitarbeiter oder eine Mitarbeiterin für die 

Sicherheit zuständig. Diese gewährleistet, dass monatliche Sicherheitsbegehungen stattfinden, 

diese werden mit der Sicherheitsbeauftragten besprochen.  

Zwei Mal im Jahr findet die Sicherheitsbegehung gemeinsam mit der Sicherheitsbeauftragten 

statt. Des Weiteren werden mindestens 3 Evakuierungsübungen vorgenommen. Alle 

MitarbeiterInnen werden regelmäßig in Punkto Sicherheitsfragen geschult. Zur Meldung von 
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Sicherheitsrisiken besteht ein für alle zugängliches Formular, mittels welchem beobachtete 

Sicherheitsrisiken und Mängel schriftlich mitgeteilt werden.  

Ein jährlicher Bericht analysiert einrichtungsübergreifende Sicherheitsfragen und bildet die 

Basis für einen Aktionsplan zur kontinuierlichen Verbesserung und Beachtung einer sicheren 

Umgebung. 
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3. Einrichtungsspezifische Organisation 

3.1 Beschreibung der Institution 

3.1.1 Geschichte 

 

1989 wurde im Rahmen eines Projekts in Gasperich ein neues Wohnviertel mit 500 

Wohnungen durch den „Fonds de Logement“ errichtet. Um eine hohe Lebensqualität zu 

gewährleisten, folgten Einrichtungen wie Geschäfte, Schulen und Parks. 

 

Am 1. März 1998 öffnete das „Foyer de jour Siweschléifer“ seine Türen. Die „Action 

Catholique des Femmes du Luxembourg“ unterzeichnete daraufhin eine Vereinbarung mit 

dem Familienministerium. Das „Foyer de jour Siweschléifer“ ist eine interkulturelle und 

interreligiöse Einrichtung, die sich durch eine große kulturelle Diversität auszeichnet. 

 

Im Jahr 2022 kam es zu einer bedeutenden Veränderung: Das „Foyer de jour Siweschléifer“ 

suchte einen neuen Träger. Nach gründlicher Überlegung wurde entschieden, die 

Trägerschaft ab Januar 2023 an elisabeth asbl zu übergeben. 

 

3.1.2  Struktur des Foyer de Jour : 

Das Foyer de Jour Siweschléifer verfügt über 54 Plätze für Kinder im Alter von 3 Monaten bis 4 

Jahren. Insgesamt ist die Crèche in vier verschiedene Gruppen aufgeteilt: 

→ zwei Gruppen ab 3 Monaten bis 2 Jahre mit insgesamt 23 Plätzen. Diese Gruppen befinden 

sich jeweils im Erdgeschoss und heißen "Engelsblimmercher" und "Margréidercher". Der 

Betreuungsschlüssel umfasst 6 Kinder auf ein:e ErzieherIn. 

→ zwei Gruppen von 2 Jahren bis 4 Jahren mit insgesamt 31 Plätzen. Diese Gruppen befinden 

sich jeweils im Obergeschoss und heißen “Botterblimmercher" und "Sonneblimmercher". Hier 

umfasst der Betreuungsschlüssel 8 Kinder auf ein:e ErzieherIn. 

Jeder Gruppenraum ist wie folgt eingerichtet: 

 Garderobe  

 Gruppenraum der in verschiedene Funktionsecken unterteilt ist  

 2 Zimmer als Ruhebereich mit kindgerechten Betten. 

 Badezimmer mit Wickeltischen, kleinen Toiletten und Waschbecken  

Jede Etage verfügt über eine kleine Küchenzeile.  

Im Erdgeschoss ist das Büro.  
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Der Personalraum liegt im Obergeschoss. 

Im Untergeschoss befinden sich ein Turnsaal sowie eine Kinderbibliothek in welche die 

Elternecke integriert ist. 

Ebenfalls sind dort die Hauptküche und Gebäudemanagmenträume zu finden. 

 

Während der Öffnungszeiten steht den Kindern ein neuer Spielplatz zur Verfügung. 

 

3.2 Öffnungszeiten  

 

Das Foyer de Jour Siweschléifer ist das ganze Jahr über, einschließlich der meisten Schulferien, 

an allen Werktagen der Woche zwischen 7:30 und 18:30 Uhr geöffnet. 

Zwischen den Feiertagen im Dezember sind wir in jedem Jahr geschlossen. Es kann vorkommen, 

dass auch im Sommer die Crèche für einige Tage schließt. Dies wird in jedem Jahr für das 

kommende Jahr neu entschieden und den Eltern frühzeitig mitgeteilt. 

 

Das Büro ist ebenfalls, nach vorheriger Terminvereinbarung, an jedem Werktag der Woche 

zwischen 7:30 und 18:30 Uhr besetzt. 

 

3.3 Personal  

 

Die Betreuung der Kinder wird von einem pädagogischen Team gewährleistet, das aus 

folgenden Personen besteht: 

 Chargée à la direction mit 35 Stunden und Adjointe (Teil des Erzieherungspersonals) 

 Erziehungspersonal bestehend aus Educatrice graduée, Educatrice diplomé, Infiermiere 

Pediatrice, ASE, sowie einem Sportkoordinateur die zwischen 20 und 40 Stunden pro 

Woche arbeiten 

 Ein diplomierter Koch in Vollzeit 

 Zwei Reinigungsfachräfte 
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3.4 Tagesablauf 

 

 Kinder zwischen 3 Monaten und 2 Jahren 

 

Uhrzeit Gruppe «Engelsblimmercher» und 

«Margréidercher» 

7h30-8h00 Empfang im  Saal “Margréidercher“ 

8h00 Gruppen gehen in ihre jeweiligen Räume 

8h30-9h00 Gemeinsames Frühstück  

9h00-10h00 Freispiel und Pflege 

10h00-11h00 Morgendliche Aktivität oder Freispiel 

11h15-12h00 Mittagessen in kleinen Gruppen 

12h00-12h30 Pflege 

12h00-14h30 Mittagsschlaf 

14h30-15h00 Pflege  

15h00-15h30 Collatioun 

Ab 15h30 Aktivität oder Freispiel 

17h00-18h30 Fermeture im Saal „ Margréidercher“ oder Garten 

*Anpassung der Uhrzeiten je nach individuellem Bedürfnis des Kindes (Bsp : 

Mittagsschlaf) 
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Kinder von 2 bis 4 Jahren 

 

Uhrzeiten Gruppe «Botterblimmercher» und 

«Sonneblimmercher» 

7h30-8h00 Empfang im  Saal «Margréidercher» 

8h00 Gruppen gehen in ihre jeweiligen Räume 

8h30-9h00 Gemeinsames Frühstück 

9h00-10h00 Morgenkreis und Pflege 

10h00-11h15 Morgendliche Aktivität oder Freispiel 

11h30-12h30 Mittagessen in zwei Gruppen 

12h30-13h00 Pflege 

13h00-15h00 Mittagsruhe 

15h00-15h30 Freispiel und Pflege 

15h30-16h00 Collatioun 

16h00- 17h00 Aktivität oder Freispiel 

17h00-18h30 Fermeture im Saal «Margrídercher» oder Garten 

 

 

3.6 Mahlzeiten 

 

Das Foyer de jour hat einen professionellen Koch, der jeden Tag frische Mahlzeiten für die 

Kinder und das Personal zubereitet. 

 

Die Einrichtung respektiert die Religionen, Essgewohnheiten sowie die Allergien jedes Kindes. 

Täglich werden speziell für diese Kinder Mahlzeiten zubereitet. 

 

3.7 Vertragliche Informationen 

 

3.7.1 Aufnahme 

Die Anmeldung erfolgt zunächst über eine Voreinschreibung, auf die ein Besichtigungstermin 

in der Einrichtung folgt. Anschließend wird ein Kennenlerntermin vereinbart, bei dem die 
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Eltern die Einrichtung näher kennenlernen können und entscheiden, ob sie einen Platz 

wünschen. 

Sollten zum gewünschten Zeitpunkt keine Plätze frei sein, werden die interessierten Familien 

auf eine Warteliste gesetzt. 

Ist ein Platz verfügbar, erhalten die Eltern den „Contrat d’accueil“, das „Règlement de 

collaboration“ sowie weitere wichtige Dokumente. 

Nach Abschluss der Formalitäten findet ein Kennenlerngespräch mit der zukünftigen 

Referenzerzieherin statt. Daraufhin beginnt die Eingewöhnung des Kindes, die über einen 

Zeitraum von drei Wochen nach dem Berliner Modell erfolgt. 

3.7.2 Betreuung, Sicherheit und Hygiene 

 

1.1 Betreuung und Versorgung der Kinder 

Das pädagogische Personal sorgt für die tägliche Betreuung der Kinder in Bezug auf 

Erziehung, Sicherheit, Hygiene und Gesundheit. Eltern und pädagogisches Personal stehen 

in regelmäßigem Austausch zu Informationen die das Kind betreffen. 

 

1.2 Sicherheit und Beaufsichtigung der Kinder  

Die Sicherheit der zu beaufsichtigten Kinder ist zu jeder Zeit von jeder PädagogIn zu 

gewährleiten. Das bestehende Sicherheitskonzept bildet den Rahmen für eine sichere 

Umgebung (siehe Punkt 2.6). 

 

Die Fachkraft darf das Kind nur dem Vater, der Mutter, dem Vormund oder den von diesen 

ausdrücklich benannten Personen übergeben. Das Personal behält sich das Recht vor, die 

Vorlage eines Personalausweises zu verlangen.  

 

1.3 Krankheit und Unfall 

Das Personal und die Eltern sind gemeinsam für alle Fragen der Erziehung, Hygiene und 

Gesundheit verantwortlich. Wenn ein Kind im Laufe des Tages Symptome einer akuten 

Krankheit zeigt, werden die Erziehungsberechtigten kontaktiert.  

 

Die ErzieherInnen können die Aufnahme eines kranken Kindes verweigern, wenn sein 

Allgemeinzustand schlecht ist oder eine erheblichen Ansteckungsgefahr besteht. 

 

Im Falle eines Unfalls unternimmt die pädagogische Fachkraft die notwendigen 

Maßnahmen, informiert die Leitung und die Eltern.  
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(Die Richtlinie 93/43/EWG über Lebensmittelhygiene und die großherzogliche Verordnung 

vom 27. Juli 1997 über Lebensmittelhygiene legen in allen Phasen fest, dass die 

allgemeinen Grundsätze einzuhalten sind und dass angemessene Sicherheitsverfahren auf 

der Grundlage des HACCP-Systems festgelegt und aktualisiert werden müssen). 

1.4 Medikamentenvergabe 

Liegt eine medizinische Verordnung sowie eine Einverständniserklärung der 

Erziehungsberechtigten vor, übernimmt das pädagogische Fachpersonal die 

Verabreichung des aufgeschriebenen Medikamentes. Die Medikamente müssen 

außerhalb der Reichweite von Kindern aufbewahrt werden. Verschiedene Medikamente 

werden von dieser Vereinbarung ausgenommen. 

 

1.5 Ausflüge  

Kleinere Ausflüge, wie Spaziergänge in den Park, gehören zu den täglichen Aktivitäten. 

Organisierte Ausflüge nach draußen müssen von der Leitung bewilligt werden. Diese 

werden den Eltern auch schriftlich mitgeteilt (bei spontanen Ausflügen werden die Eltern 

telefonisch informiert). 

 

1.6 Brandschutz 

Das Erziehungspersonal muss die Sicherheits- und Evakuierungsvorschriften im Brandfall 

kennen. Alle Rettungs- und Löschgeräte müssen frei zugänglich sein. (siehe Punkt 2.6) 

 

Die Mitarbeiter werden gebeten, wenn sie abends ihren Arbeitsplatz verlassen:  

o Fenster und Türen schließen 

o Alle elektronischen Geräte auszuschalten  

o Darauf zu achten, dass alle Lichter ausgeschaltet sind. 

 

3.8 Elternarbeit 

 

Elternarbeit findet statt durch: 

 

- Erstes Kennenlerngespräch und Besichtigung der Crèche 

- Einführungsgespräch mit der jeweiligen Gruppe (BezugserzieherIn) 

- Tür- und Angelgespräche 

- Jährliche Entwicklungsgespräche 

- Individuelle Elterngespräche bei Bedarf 

- Kidola 

- Informationstafel 

- Sprechende Wände 

- Elternpost 
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- Jährlicher Elternabend  

- Saisonale Feste und Elternprojekte (z.B. Vorlesewoche) 

 

3.9 Kooperation mit internen und externen Partnern  

 

Das Foyer de Jour kooperiert im Laufe des Jahres mit folgenden Partnern: 

 

Allgemeine Kooperationen 

- Sicherheitsbeauftragte (detaillierte Beschreibung siehe Punkt 2.6)  

 

- Au Pain de Mary (extern) beliefert uns einmal in der Woche mit frischem regionalem 

Brot. 

 

- Proaktif (extern) kümmert sich um Arbeiten rund um und im Haus. 

 

- Emile Weber transportiert uns auf Anfrage bei geplanten Ausflügen. 

 

Pädagogische Kooperationen 

- Natur on Tour (intern) 

- Kultur und Traditionen (intern) 

- Incluso (extern) 

- Feuerwehr (extern) 

 Siehe detaillierte Beschreibung unter Punkt 7.2 

 

3.10 Kidola 

 

Seit Anfang 2025 verwendet das Foyer de Jour Siweschléifer die App Kidola. Über die App 

können Eltern die Präsenzzeiten ihrer Kinder eintragen, Änderungen anfragen und die 

wichtigsten Infos über die Kinder, wie z.B. wann und wie lange hat das Kind geschlafen und wie 

viel von was hat das Kind gegessen, einsehen. 

Die App vereinfacht die Kommunikation mit den Eltern. Ebenfalls das Team profitiert von einer 

vereinfachten Dokumentation des täglichen Geschehens.  

Insgesamt ist es ein Tool dass die Arbeit in vielen Punkten erleichtert. 
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B. PÄDAGOGISCHER TEIL  
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4. Aufgaben  

 

Das Foyer de Jour Siweschléifer schafft eine Ergänzung zum Familienleben. Wir schaffen einen 

auf die Bedürfnisse der Kinder angepassten, sicheren Raum indem sie sich altersspezifisch 

entwickeln können. 

 

Der Auftrag unserer Einrichtung besteht darin, Familien, in denen beide Elternteile arbeiten, 

Alleinerziehenden und Familien in schwierigen Lebenslagen die Möglichkeit zu geben, ihre 

Kinder pädagogisch betreuen zu lassen. 

Selbstredend ist das oberste Ziel, das Wohlbefinden eines jeden einzelnen Kindes zu 

gewährleisten. 

 

Die Einführung in die Grundwerte und konkret die Förderung des Kinderschutzes, sowie die 

Mitverantwortung und aktive Beteiligung des Kindes, bleiben Leitziele unserer Einrichtung. 

Die schrittweise Integration in eine pluralistische, demokratische und gewaltfreue Gesellschaft, 

in der die Chancengleichheit Vorrang hat, ist eine unserer Hauptaufgaben. 

Wir wollen einen Ort des Ausdrucks und der Kreativität darstellen. Kinder dürfen sich bei uns 

ihren Interessen hingeben und durch einen partizipativen Alltag, teil der Tagesstrukturierung 

sein.  

Unsere Einrichtung soll nicht nur eine Betreuungsform sein, sondern dem Kind auch einen 

erzieherischen und spielerischen Ort bieten, einen Ort des Lebens und der Freude, der Raum 

für Fantasie, Spontaneität, Humor und Geselligkeit lässt. Einen Ort der Geborgenheit. 

Das Foyer de Jour hat in Zusammenarbeit mit dem Ministerium für Erziehung, Kinder und 

Jugend, den Auftrag, Kinder in der "non- formalen Bildung" zu begleiten. Die non- formale 

frühkindliche Bildung umfasst folgende Handlungsfelder: 

o Emotionen und soziale Beziehungen 

o Sprache, Kommunikation und Medien 

o Ästhetik, Kreativität und Kunst 

o Werteorientierung, Demokratie und Partizipation  

o Naturwissenschaften und Technik  

o Bewegung, Körperbewusstsein und Gesundheit 
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Das Konzept von Emmi Pikler ist der Leitfaden unseres pädagogischen Arbeitens. Neben der 

Philosophie die wir vertreten, sind auch unsere Räumlichkeiten teilweise nach Pikler 

eingerichtet.  
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5. Umsetzung der pädagogischen Grundpfeiler 

 

5.1 Das Bild vom Kind  

 
Die Kindheit ist eine Phase, in der der Mensch seine körperliche und geistige Entwicklung noch 
nicht abgeschlossen hat. Das Gehirn der Kinder entwickelt sich noch. 
Daher ist die Kindheit eine Phase der Entwicklung und des Lernens, die Wohlwollen erfordert. 
Das Kind ist ein aktiver Lerner. Es lernt auf spielerische Weise und durch verschiedene soziale 
Beziehungen. (Beispiel: Beim Erlernen des Gehens fällt das Kind etwa zehnmal hin... Es ist 
Aufgabe des Betreuers, das Kind zu motivieren und Geduld zu haben). 
 
Da wir wissen, dass jedes Kind eine individuelle Persönlichkeit hat, die von seinem Umfeld 
(Familie, Kultur, Ideologie und Freunde) geformt wird, ist es eine der Prioritäten unserer 
Fachkräfte, die Persönlichkeit des Kindes zu unterstützen und es in seiner Entwicklung zu 
ermutigen. 
 
Kinder zu alltäglichen Entscheidungen beitragen zu lassen oder sie sogar dazu zu ermutigen, 
bedeutet natürlich nicht, dass sie tun und lassen können, was sie wollen. Im Gegenteil: Wenn 
sie ihre Meinung zu einer anstehenden Entscheidung äußern dürfen, kann das pädagogische 
Personal die Gelegenheit nutzen, um das Kind zum Nachdenken anzuregen. So kann der 
Erwachsene das Kind ansprechen, es zu seiner Entscheidung befragen und mit ihm eine tiefere 
Reflexion über das betreffende Thema aufbauen. Kinder werden als Co-Konstrukteure gesehen 
und ihrem Alter angemessen in verschiedene Abläufe mit eingebunden. Aufgabe des 
Pädagogen ist es den angemessenen Rahmen hierfür zu setzen, um das Kind nicht in eine 
Überforderungssituation zu bringen. 
Der Austausch zwischen Erzieherin und Kind ist von entscheidender Bedeutung. Kinder mit 

ihren Gefühlen und Ideen wahrzunehmen, aufmerksam zuzuhören und die Wünsche der Kinder 

zu berücksichtigen, stärkt den Selbstwert der Kinder. Durch diese Form der Beteiligung können 

Kinder Akteure ihres eigenen Lebens werden. 

 

Wir orientieren uns an den unterschiedlichen Bedürfnissen der Kinder. Nur durch eine 
adäquate Begleitung der Bedürfnisse kann das Kind lernen irgendwann seine Bedürfnisse 
eigenständig einordnen zu können. "Indem die Bezugsperson die individuellen Bedürfnisse, 
Interessen und Gefühle der Kinder wahrnimmt und darauf reagiert, hilft sie den Kindern, sich 
selbstbewusst neuen Herausforderungen zu stellen, neugierig zu bleiben und sich 
weiterzuentwickeln."  
 
Die wichtigsten Bedürfnisse eines Kindes sind: 
 

- Die "physiologischen und primären Bedürfnisse", die für das Überleben einer Person 
notwendig sind. Sie sind unverzichtbar (trinken, essen, schlafen, atmen, ...). Es handelt 
sich um Bedürfnisse, die für das reibungslose Funktionieren des menschlichen Körpers 
unerlässlich sind. 
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- Das "Bedürfnis nach einem Gefühl der Sicherheit" wird meist von den Personen 
vermittelt, die das Kind umgeben und an die es gewöhnt ist. Dieses Gefühl der 
Sicherheit kann durch Regeln und Grenzen erreicht werden, die von der Bezugsperson 
des Kindes eingeführt werden. 
Beispiel: Bezugsperson in der Gruppe 

 
- Das "Bedürfnis, emotional gefördert zu werden": Hier kann das Kind dieses Bedürfnis 

befriedigen, indem es sich der Liebe seiner Bezugspersonen sicher ist, und es muss sich 
anerkannt und akzeptiert fühlen. 
Beispiel: Wenn ein Kind mit seiner Familie in eine Einrichtung kommt, ist es wichtig, ihm 
Aufmerksamkeit zu schenken, damit es sich als vollwertige Person akzeptiert fühlt. 

 
- Das "Bedürfnis nach persönlichen Leistungen und Anerkennung" spielt eine wichtige 

Rolle. Dieses Bedürfnis kann nur befriedigt werden, wenn es von der Umgebung des 
Kindes anerkannt und gewürdigt wird. Das Kind strebt also nach Selbstverwirklichung. 
Beispiel: Das Kind wertschätzen, indem man es motiviert, wenn es auf die Toilette geht 
(wenn es sich in der Lernphase befindet). 

 
- Das ausreichende "Bedürfnis, ein Gefühl der persönlichen Macht zu besitzen" hängt mit 

dem Bedürfnis des Kindes zusammen, sich frei zu fühlen und tun zu können, was es will. 
Es darf sich nicht dem Erwachsenen unterordnen - was für den Erwachsenen nicht 
unbedingt bedeutet, dass er die Kontrolle über das Kind verliert. Das Kind hat das 
Bedürfnis, sich als Person stark zu fühlen, die das Recht hat, zu sprechen und sich frei 
auszudrücken. 
Beispiel: Wenn ein Kind keine Lust zum Zeichnen hat, versucht die Erzieherin 
gemeinsam, mit dem Kind herauszufinden, worauf es Lust hätte, ohne es zum Zeichnen 
zu zwingen. 
 

- Das "Bedürfnis nach Identität": Wer bin ich? Das Betrachten von Fotos vermittelt dem 
Kind ein Gefühl der Identität. 
Beispiel: Kinder haben Fotos von ihren Angehörigen in ihrer Gruppe auf ihrer Höhe 
aufgehängt, damit sie jederzeit Zugang dazu haben. 
 

 
- Das "Bedürfnis nach Selbstverwirklichung" ist gleichbedeutend mit der Fähigkeit, auf 

sich selbst stolz sein zu können oder sich selbst zu lieben. 

Beispiel: Wertschätzung im Alltag, wenn das Kind etwas probiert hat, das ihm nicht 

unbedingt schmeckt, oder wenn es sich selbstständig angezogen hat, ... 
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5.2 Die Rolle des Pädagogen  

 

Die Rolle der PädagogIn, die in unserer Einrichtung arbeitet, ist wie folgt definiert:  

 

 Die PädagogInnen nehmen die Bedürfnisse des Kindes wahr und begleiten es dabei diese zu 

stillen. 

 Die PädagogInnen passen ihre verbale und nonverbale Sprache an die Verständnisfähigkeit 

der Kinder an;  

 Sie begleiten das Kind bei Kummer, in Konflikten, oder anderen Situationen die es 

beschäftigen und helfen bei der Lösungsfindung  

 Sie zeigen Interesse am Kind durch aufmerksames/aktives Zuhören und einen herzlichen 

Kontakt;  

 Die PädagogInnen achten auf die Förderung der sprachlichen Entwicklung und eine 

adäquate Kommunikation;  

 Sie behalten sich Beobachtungszeiten vor, um die Entwicklung eines jeden Kindes 

dokumentieren zu können 

 Die PädagogInnen bereiten Aktivitäten vor, laden die Kinder zur Teilnahme ein, ohne die 

Richtung vorzugeben; akzeptieren Zurückhaltung ebenso wie paralleles Spiel, regen an, 

ohne zu drängen; 

 Sie bieten Lernmöglichkeiten an, die das Kind dazu bringen, seine Autonomie entsprechend 

seinem Alter und seinen Fähigkeiten zu entwickeln; 

 Sie verstärken akzeptable Verhaltensweisen und zeigt Verständnis für inakzeptable 

Verhaltensweisen (verstehen, warum, entdramatisieren, umlenken und vorbeugen);  

 Die PädagogInnen schaffen eine Umwelt, die das Wohlbefinden, die Harmonie und die 

Kohärenz fördern. 

 

Der demokratische Ansatz ist der des goldenen Mittelwegs, der sich durch eine Beziehung 

definiert, in der jeder die Möglichkeit hat, seine Bedürfnisse und Grenzen zu äußern und 

akzeptable Lösungen auszuhandeln. Durch seine Art zu sein und zu handeln ist die ErzieherIn 

ein Vorbild. Sie gibt Einstellungen und Verhaltensweisen vor, die von den Kindern nachgeahmt 

werden. Sie ist eine wichtige Bezugsperson für das Kind und spielt eine wichtige Rolle in dessen 

Erziehung. 
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5.3 Allgemeine Bildungsgrundsätze 

 

Inklusionen nach den allgemeinen Bildungsgrundsätzen setzt voraus, dass grundlegende Werte 

wie Respekt, Toleranz, Vielfalt und Solidarität im alltäglichen Zusammensein vorgelebt werden.  

Der Respekt vor anderen Meinungen sowie die Berücksichtigung neuer Ideen und die 

gewaltfreie Lösung von Konflikten, sind essentielle Bestandteile unserer pädagogischen Arbeit. 

Jedes Kind wird als Individuum betrachtet und in seiner Einzigartigkeit angenommen. 

Vielfältige Aktivitäten und Angebote holen die Kinder an ihrem Entwicklungsstand ab und 

fördern sie zielgerichtet. Während die Kinder Diversität kennenlernen können sich gleichzeitig 

in ihrem individuellen Tempo entwickeln. 

 

5.3.1. Inklusion 

 

Im Rahmen unserer pädagogischen Arbeit leisten wir einen bedeutenden Beitrag zur sozialen 

Teilhabe und zur Inklusion aller Kinder – unabhängig von Herkunft, Fähigkeiten oder 

individuellen Bedürfnissen. 

Alle Kinder einzubeziehen und jedem von ihnen die gleichen Chancen zu bieten, hat für uns 

oberste Priorität. Inklusion ist ein fester Bestandteil unseres Alltags – sie fordert uns 

kontinuierlich dazu auf, unser pädagogisches Handeln zu reflektieren und Räume zu schaffen, 

in denen sich alle Kinder mit ihren individuellen Bedürfnissen gesehen und angenommen 

fühlen. Beobachtungen spielen in der non-formalen Bildung eine zentrale Rolle – so auch im 

Kontext der Inklusion. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Jedes Kind wird mit seinen individuellen Bedürfnissen, Fähigkeiten und Interessen 

wahrgenommen und wertgeschätzt. Diese Haltung spiegelt sich nicht nur in unseren 

Angeboten, Spielaktivitäten und dem Einsatz vielfältiger Medien (z. B. Bücher, Puppen, Fotos) 

wider, sondern auch in der Gestaltung unserer Umgebung: Das Mobiliar und die Materialien 
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sind an das Alter und die Fähigkeiten der Kinder angepasst, sodass sie selbstständig und in 

ihrem eigenen Tempo handeln und lernen können. 

Inklusion findet nicht nur in geplanten Angeboten oder unter Anleitung von PädagogInnen 

statt, sondern auch in den Momenten, in denen Kinder eigenständig handeln. Gemeinsames 

Schaukeln, sich gegenseitig an schubsen, helfen oder trösten – all das sind Alltagssituationen, 

in denen Kinder lernen, die Bedürfnisse anderer wahrzunehmen und ein respektvolles 

Miteinander zu gestalten. 

Das Fördern positiver Interaktionen und ihre bewusste Integration in den Alltag, bilden die 

Grundlage für ein inklusives Zusammenleben, in dem jedes Kind Teil der Gemeinschaft ist und 

sich angenommen fühlt. 

Wird beobachtet, dass ein Kind bestimmte Gruppensituationen nur schwer aushalten kann und 

dadurch reaktives Verhalten zeigt, kann das pädagogische Team – nach sorgfältiger eigener 

Beobachtung – Unterstützung beim RPI anfragen. 

Durch seine spezifischen Weiterbildungen sowie die professionelle Distanz ist der RPI in der 

Lage, die Situation differenziert zu betrachten und gezielte Impulse zu geben. Oftmals genügt 

es bereits, Abläufe innerhalb der Gruppe oder bestimmte Rahmenbedingungen anzupassen, 

um den Bedürfnissen des Kindes besser gerecht zu werden. 

Sollte das pädagogische Team dennoch an seine Grenzen stoßen, besteht die 

Möglichkeit, intern bei Elisabeth weitere Unterstützung anzufordern. 

Wenn auch dort alle Möglichkeiten ausgeschöpft wurden und keine nachhaltige Verbesserung 

eintritt, wird der Service Incluso hinzugezogen. Dieser externe Fachdienst kann dem Team 

gezielt zur Seite stehen und zusätzliche Hilfestellung leisten, um das Kind bestmöglich zu 

begleiten und das Team in seiner Arbeit zu stärken. 

Sowohl Incluso als auch RPI informieren die Eltern zuvor umfassend – Beobachtungen und das 

Intervenieren erfolgen grundsätzlich nur mit dem Einverständnis der Erziehungsberechtigten. 

Ein kontinuierlicher und vertrauensvoller Austausch mit den Eltern ist während des gesamten 

Prozesses unerlässlich. Nur wenn Eltern zur Zusammenarbeit bereit sind und die pädagogische 

Arbeit der Einrichtung unterstützen, kann eine zielführende Begleitung des Kindes gelingen. 

Häufig geben uns die Eltern wichtige Hinweise oder Hintergrundinformationen, die zum 

besseren Verständnis des kindlichen Verhaltens beitragen.  
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5.3.2. Plurilingue 

  

Im Foyer de Jour erleben die Kinder die mehrsprachige Erziehung im täglichen Ablauf. Auch 

wenn wir als „Grundsprache“ luxemburgisch mit den Kindern sprechen, greifen wir die 

Muttersprachen der einzelnen Kindern immer wieder auf. Französisch und Deutsch finden in 

Liedern und Geschichten regelmäßig einen Platz. Durch die immer wiederkehrende Begegnung 

mit den verschiedenen Sprachen entwickeln die Kinder ein Sprachverständnis dass ihnen das 

erlenen neuer Sprachen zukünftig leichter fallen wird. Gleichzeitig können Kinder die kein 

luxemburgisch beherrschen es durch uns lernen um besser Anschluss in Schule und 

Gesellschaft finden zu können.  

 

Seit Bestehen des Foyer de Jour hat die Einrichtung immer Familien aus verschiedenen 

Nationalitäten sowie aus unterschiedlichen Kulturen aufgenommen. Umso wichtiger ist uns 

diese Thematik. Im Folgenden gehen wir kurz darauf ein wie wir Plurilingue integrieren. 

 

1) Entwicklung der Sprachkompetenz von Kindern 
 

Die sprachpädagogische Arbeit im Foyer de Jour Siweschléifer findet in der alltäglichen 

Arbeit mit den Kindern statt. 

Eine der Stärken unserer Einrichtung ist die Sprachkompetenz des Personals, d.h. es 

werden verschiedene Muttersprachen gesprochen (Luxemburgisch, Französisch, Deutsch, 

Portugiesisch, Ungarisch, Albanisch und Englisch). Das Erzieherteam verwendet die 

luxemburgische Sprache als Umgangssprachen, passt sich jedoch den Bedürfnissen der 

Kinder an und spricht auch in der Muttersprache des jeweiligen Kindes, wenn möglich. 

 

Zweitens ist jede Gruppe so eingerichtet, dass der Dialog leichter zustande kommt, wie 

zum Beispiel die Leseecke, in der das Erzieherteam Geschichten auf Luxemburgisch und 

Französisch erzählt. Ein weiteres Beispiel ist die Morgenrunde, bei der alle 

MitarbeiterInnen gemeinsam mit den Kindern Lieder auf Luxemburgisch und Französisch 

singen. Außerdem wird zurzeit eine Bibliothek für die Eltern und Kinder im Untergeschoss 

der Einrichtung eingerichtet. Dort werden regelmäßig Angebote stattfinden, wie z.B. 

Geschichten erzählt oder Kamishibai. 

 

In alltäglichen Situationen wie z.B. beim Essen ist es für uns selbstverständlich, mit den 

Kindern zu Beginn ein Lied zu singen welches einen Guten Appetit wünscht. Dieses singen 

wir auf luxemburgisch und auch auf Französisch. 
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2) Elternpartnerschaft 
 

Eine tägliche Zusammenarbeit mit den Eltern ist für uns von größter Bedeutung. 

Der erste Kontakt findet bei der Voranmeldung des Kindes in unserer Crèche statt. Nach 

einem Besichtigungstermin folgt dann ein Termin zur Vertragsunterzeichnung. In dieser 

Zeit wird den Eltern die Crèche vorgestellt und alle Fragen ihrerseits werden beantwortet 

Dann folgt die Eingewöhnungsphase, der erste Austausch zwischen den Eltern und dem 

Erzieherteam, welcher einen großen Impact auf die Zukünftige Beziehung hat. In der 

Eingewöhnungsphase werden das Kind, seine Eigenschaften, der Ablauf der Geburt, seine 

Mutter- und Vatersprache, seine Kultur und seine Rituale besprochen. Der Fragebogen zu 

den Schlüsselwörtern der Muttersprache wird zu diesem Zeitpunkt erstellt, um mit dem 

Portfolio des Kindes zu beginnen. 

 

Der Kontakt zu den Eltern wird regelmäßig gepflegt, wenn das Kind von seiner Familie 

abgeholt wird, bei regelmäßigen Gesprächen sowie bei Festen, die in der Crèche 

organisiert werden (z. B. Elternabend, Reflexionsgespräche, Entwicklungsgespräche, 

Dreikönigsfest, Sommerfest usw.).  

 

5.3.3 Bewegung 

 

Die elisabeth-Gruppe hat vor vier Jahren die Stelle eines Sportkoordinators in ihren 

Einrichtungen geschaffen, um den Sport in Kindertagesstätten, Tagesheimen, Maisons Relais 

usw. konkreter zu fördern. 

Unser Sportkoordinator ist also einerseits dafür da, um die Kinder für die angebotenen 

sportlichen Aktivitäten zu begeistern, andererseits aber auch für eine positive und 

wertschätzende Entwicklung zu sorgen. Es soll die Freude am Sport vermittelt werden. 

Ziel ist es die Kinder aus dem Foyer de Jour für sportliche Aktivitäten zu begeistern. 

Für uns ist ein Kind kein Miniatur-Erwachsener, weshalb wir keine „kodifizierten“ Sportarten 

wie Fußball, Basketball, Tennis, usw. anbieten, sondern geht es vielmehr darum sie an Spiele 

aller Art heranzuführen. Darunter zählen unter anderem Ballspiele, Psychomotorik, 

Kooperationsspiele, Koordination, Laufspiele, Oppositionsspiele. Diese können dem 

traditionellen Sport ähneln, werden aber an das Alter angepasst. 

 

5.3.4 Naturerfahrung 

 

„Jedes Kind will ein Gestalter seines Lebens sein. Das geht am besten, wenn das Kind sich 

spielerisch erproben kann. In der Natur lernt das Kind gestalten, hier ist der Raum unendlich.“ 

dieses Zitat von Gerald Hüter hat sich das Team von „Natur on Tour“ als Leitgedanken auf ihre 

Flyer gedruckt. Seit Ende 2024 hat die elisabeth Gruppe das Team von „Natur on Tour“ an 

seiner Seite. Die 3 Frauen begleiten die Crèchen und Maison Relais bei Naturpädagogischen 

Projekten aller Art. „Natur on Tour“ bringt den MitarbieterInnen und den Kindern „Natur als 
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Bildungsraum“, im Sinne der sieben Handlungsfelder, näher. Gemeinsam mit unserer 

Referentin, welche Zuständig für die Kommunikation mit „Natur on Tour“ und die Umsetzung 

der Projekte ist, werden diese geplant und ausgeführt. 

Aktuell betreut Natur und Tour unser „Waldprojekt“ indem wir gemeinsam mit 3 weiteren 

Crèchen in regelmäßigen Abständen einen Tag im Wald verbringen.  

Von „Natur on Tour“ erstellte Flyer und die von ihnen geschrieben „Schlèckepost“ informiert 

über Dinge aus der Natur und schlägt einfache Aktivitäten für uns als Crèche, für Eltern und das 

Personal vor. Zusätzlich dazu gibt es die Jahreszeitenbroschüren mit vielfältigen Angeboten als 

Inspiration für die Kinder und Fachkräfte, was man altersgerecht alles draußen machen kann. 

 

5.4 Merkmale der non-formalen Bildung 

 

Um die von uns gelebte non- Formale Bildung zu beschreiben beziehen wir uns auf die 

einzelnen Handlungsfelder und erläutern unsere Arbeit anhand eines Beispiels. 

 

o Partizipation: Partizipation begegnet uns immer wieder im Alltag. Die Kinder werden, ihrem 

Alter angemessen, in verschieden Entscheidungen mit einbezogen und können damit ihren 

Selbstwert stärken. 

Beispiel: Täglich wird den Kindern nach dem Frühstück ein Morgenkreis angeboten. Bei dieser 

Morgenrunde werden alle Kinder sowie das Erzieherteam begrüßt und willkommen geheißen. 

Lieder und kleine Spiele werden von den Kindern vorgeschlagen, was die Verantwortung jedes 

Einzelnen und die Mehrsprachigkeit fördert. Bei diesem ersten morgendlichen Austausch 

kommen die Kinder zu Wort. Das Erzieherteam schlägt Aktivitäten vor, wobei es flexibel auf die 

Bedürfnisse der Kinder eingeht (z. B. wenn die Kinder lieber draußen spielen statt in die 

Turnhalle zu gehen) 

 

o Prozessorientiertes Lernen: Kleinkinder verarbeiten und lernen im Spiel. Innerhalb des 

Freispiels ist es Kindern möglich sich zu entfalten und Dinge zu erfahren. Bei dieser Form des 

Lernens zählt nicht das Resultat, sondern der Prozess des Spiels. 

Beispiel: Das Kind sitzt auf dem Boden und spielt mit Bausteinen. Es versucht die Steine 

aufeinander zu setzen, an einer Stelle fällt der Turm aber immer wieder zusammen. Das Kind 

bleibt dran, wendet verschiedene Strategien an und übt sich darin Lösungen zu finden. Auch 

wenn es vielleicht an diesem Tag es nicht schafft den Turm zu bauen hat es während des 

Prozesses gelernt geduldig zu bleiben, verschiedene Strategien zu testen, sich selbst einen Plan 

zu erstellen. Hat eventuell erkannt was schon besser funktioniert oder was auf keinen Fall geht, 

reflektiert somit das erlebte und zieht Schlussfolgerungen. Arbeitet also Lösungsorientiert an 

seinem Ziel. 

 

o Partnerschaftliches Lernen: Die Kinder lernen voneinander, da jedes Kind unterschiedliche 

Stärken und Schwächen hat. Ob unterschiedliche Altersstufen oder gleichaltrig, jedes Kind 

kann von dem anderen lernen. 
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Beispiel: In einer Gruppe von Kindern im Alter von 0-2 sitzt ein Kind von 9 Monaten auf dem 

Boden und beobachtet zwei Kinder im Alter von 20 Monaten die miteinander spielen. Es sieht 

dabei zu wie sie kommunizieren, teilen, sich abwechseln und welche Bewegungen sie machen. 

Wenn es grösser wird, wird es sich an diese Dinge erinnern und sie nachahmen, für sich 

adaptieren und in sein eigenes Spiel integrieren. 

 

o Subjektorientierung: In unserer Einrichtung wird jedes Kind als einzigartige Persönlichkeit 

betrachtet und mit seinen individuellen Bedürfnissen und Stärken wahrgenommen. Wir 

erkennen die Individualität eines einzelnen an und passen unsere Umgebung entsprechend 

an. 

Beispiel: Ein Kind, das alt genug ist, um die Gruppe zu wechseln, aber entwicklungsmäßig noch 

nicht so weit ist, wird das Erzieherteam auf die individuellen Bedürfnisse des Kindes achten und 

den Übergang anpassen, sobald sich das Kind bereit fühlt. 

 

o  Entdeckendes Lernen: Beim entdeckenden Lernen geht es darum, den Kindern die 

Möglichkeit zu geben ganz intrinsisch Dinge herauszufinden/ zu lernen. Durch das eigene 

Interesse, stellen Kinder eigene Fragen und finden Wege diese zu beantworten. In dieser 

Zeit werden sie von uns begleitet und im Prozess unterstützt 

Beispiel: Während des Spielens entdecken die Kinder einen Schmetterling im Garten und sind 

ganz fasziniert. Die Erzieherin erkennt die Faszination und greift diese auf in dem sie sich auf 

Augenhöhe mit den Kindern zum Thema Schmetterling befasst. Sie kann Fragen formulieren 

die die Kinder anregen selbst darüber nachzudenken. „Was macht denn der Schmetterling da?“ 

„Weiß jemand was Schmetterlinge essen?“ „Woher kommen Schmetterlinge denn eigentlich?“ 

Daraus kann ein Dialog zwischen den Kindern selbst und mit der Erzieherin entstehen.  

 

o Freiwilligkeit: Während des Tages gibt es innerhalb einer Gruppe eine feste Struktur. Es gibt 

feste Zeiten zu denen gegessen wird, feste Zeiten in denen geschlafen wird, feste Zeiten zu 

denen Aktivitäten stattfinden. Dieser Rahmen ist festgelegt, innerhalb des Rahmens können 

bieten wir den Kindern die Möglichkeit an sich freiwillig zu beteiligen oder eben nicht.  

Beispiel: Die Kinder im Alter 2-4 nehmen sich beim Mittagessen ihre Portion aus den auf dem 

Tisch stehenden Glasschüsseln. Die Kinder haben die Wahl, sich zu nehmen was und wie viel 

sie essen möchten, wobei sie vom Betreuungspersonal begleitet werden. Erkennt die 

Pädagogin, dass ein Kind ein Lebensmittel auslässt, wird es motiviert auch unbekanntes zu 

kosten. 

 

o Beziehung und Dialog: In der Tagesstätte ist eine entspannte und familiäre Atmosphäre von 

größter Bedeutung, damit sich jedes Kind willkommen und sicher fühlt. 

Beispiel: (Bei der Trennung von den Eltern) Ein Kind, das morgens ankommt, wird immer an der 

Gruppentür von einer Erzieherin begrüßt und in die Gruppe begleitet. Braucht das Kind in 

diesem Abschiedsmoment eine engere Begleitung ist die jeweilige Erzieherin für es da und 

begleitet seine Gefühle verbal und non verbal indem sie mit ihm spricht und für es da ist. 
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o Autonomie und Selbstwirksamkeit: Die Rolle des Betreuungspersonals begleitet das Kind mit 

Ruhe und Geduld Autonom und Selbstwirksam zu werden.  

Beispiel: Ein Kind bekommt nach dem Wickeln einen Ort und die Zeit seine Kleidung selbst 

anzuziehen. Schafft das Kind es, sich alleine das Shirt und die Hose anzuziehen, freut sich die 

Pädagogin mit dem Kind. Es erfährt, dass es etwas alleine schaffen kann. 

 

5.5 Räumlichkeiten  

 

Jede der vier Gruppen verfügt über einen Gruppenraum, eine Leseecke/ Ruhebereich, einen 

Essbereich, zwei Schlafräume sowie einem eigenen Badezimmer.  

Die einzelnen Räume der Gruppen sind in verschiedene Spielecken/-inseln eingeteilt, die für 

die Kinder frei zugänglich sind. Die Räume und Ausstattung werden regelmäßig an die 

Bedürfnisse der Kinder angepasst.  

 

Rollenspiel: 

In dieser Ecke haben die Kinder die Möglichkeit in verschiedene Rollen zu schlüpfen.  Dabei regt 

eine Vielfalt an Kostümen die Fantasie der Kinder an. Sie setzen sich mit der Erwachsenenwelt 

auseinander, spielen Alltagssituationen nach, verarbeiten Erlebnisse und Ängste. Im Rollenspiel 

befolgen die Kinder selbst gesetzte Regeln und lernen Perspektiven zu wechseln. Neben dem 

Sozialverhalten werden Sprache und Ausdrucksmöglichkeiten gefördert. 

 

Bauen: 

Im Bau- und Konstruktionsbereich können die Kinder ihrer Kreativität freien Lauf lassen. Die 

Kinder wollen mit ihren Händen (be-)greifen und gestalten, bauen, umbauen, 

auseinandernehmen und wieder zusammenbauen. So können sie elementare, materielle und 

soziale Erfahrungen machen. Die Kinder erfahren ganz greifbar die physikalischen Regeln.  

 

Entspannen: 

Im Ruhebereich wird den Kindern eine Möglichkeit geboten, sich von den aktiven Phasen zu 

erholen. Hier laden Kissen und Decken zur Entspannung ein. 

Ein Wechsel zwischen Aktivität und Ruhe sorgt für ein ausgeglichenes psychisches und 

körperliches Wohlbefinden und bietet somit Voraussetzung dafür wieder aktiv am Rest des 

Tages teilzunehmen. 

 

Lesen: 

Die sprachliche Förderung findet in der Leseecke und in der Kinderbibliothek statt. Kreativität 

und sprachliche Entwicklung werden, unabhängig vom kulturellen Hintergrund, gefördert. 

Denn „Bilder sagen mehr als tausend Worte“ wie es in einem bekannten Sprichwort heißt. 

Unabhängig vom Entwicklungsstand des Kindes regen die Bücher dazu an Alltagssituationen zu 

unterstützen, wieder zu erleben und zu verbalisieren. 
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Kreativ sein: 

Beim Malen und Basteln schulen die Kinder ihre Grob- und Feinmotorik, sowie ihr räumliches 

Vorstellungsvermögen. Das Malen fördert die Hand- Augenkoordination.  

In der Mal Ecke haben die Kinder die Möglichkeit ihrer Kreativität freien Lauf zu lassen. Ihnen 

werden verschiedene Materialien zur Verfügung gestellt um vielseitige motorische 

Erfahrungen sammeln zu können. Hier üben sie zu schneiden, basteln, malen und kleben.  

 

Bewegung: 

Die Struktur verfügt über einen Bewegungssaal, in der wir uns sportlich betätigen können.  

In diesem können sportliche Aktivitäten angeboten werden, falls die Kinder unseren Spielplatz 

im Außengelände nicht benutzen können.  

Des Weiteren werden jeden Donnerstagvormittag sportliche Aktivitäten von unserem 

Sportskoordinator angeboten.  

 

Natur/ Spielplatz: 

Das Außengelände ermöglicht es den Kindern, sich frei in der Natur zu bewegen und sich 

auszutoben. Unser Spielplatz verfügt über kleine Klettergerüste, die Kinder können 

Balancieren, schaukeln und rutschen. Durch die verschiedenen Ebenen des Gartens und der 

Geräte wird neben dem Körpergefühl auch die Motorik gefördert. Der Sandkasten lädt zum 

Experimentieren und „Kuchen backen“ ein. Verschiedene Spielmaterialien wie z.B. Autos, Bälle, 

Kreide etc. bieten den Kindern vielfältige Möglichkeiten sich zu beschäftigen und 

auszuprobieren. Die größeren Kinder haben zusätzlich die schöne Aufgabe, sich in Begleitung 

der Pädagoginnen um das Hoch Beet zu kümmern, das seit kurzem in unserem Garten steht. 

 

5.6 Spiel- und Lernumgebung 

 

Wie im Bildungsrahmenplan vom Ministerium beschrieben, sind die Spiel- und Lernmaterialien 

ein wichtiges Medium um die Kinder in den verschiedenen Bereichen zu fördern, 

beziehungsweise Kinder, in den verschiedenen Stadien ihrer Entwicklung, anzusprechen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

„…schon im Kleinkindalter werden Kinder zu 
Spielpartnern und lernen schrittweise mit Konflikten 

umzugehen.“ 
Emmi PIKLER 
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Verschiedenstes Spielmaterial ist für die Kinder während des Tages frei zugänglich. Gut sortiert 

können die Kinder das Spielmaterial in Schränken und Regalen auf ihrer Höhe finden. Im 

Freispiel können die Kinder mit oder ohne Spielpartner Material entdecken und ausprobieren. 

Bilder und Fotos markieren die Plätze der jeweiligen Spielmaterialien. Dies hilft den Kindern 

einen besseren Überblick über die vorhandenen Spielsachen zu haben, das gewünschte 

Material schneller finden zu können und es am Ende wieder einfacher wegräumen zu können. 

 

Räume und Möbel sind so arrangiert, dass sie die Kinder zum Spielen einladen.  

Das regelmäßige Austauschen der Spielsachen regt die Kinder an immer wieder neue Dinge 

auszuprobieren und bringt Abwechslung in ihr Spiel. 

 

Die Pädagoginnen bereiten über den Tag immer wieder Spielumgebungen vor, die die Kinder 

zum kreativen bespielen verschiedenster Materialien animieren sollen. 

 

Das Spiel ist ein wesentlicher Baustein in der Entwicklung der Kinder. Grob unterscheiden wir 

das Spiel in vier Spielformen.  

 

Funktionsspiel – gezieltes Spielen mit Gegenständen und Erproben von Körperfunktionen auch 

explorierendes Spiel genannt. Mehrere Gegenstände werden miteinander in Beziehung 

gebracht, wie z.B. befüllen, schütten, verteilen, umschütten, stapeln, stecken, vergleichen, 

sortieren, transportieren, sammeln,…  

Materialien wie Piklerbogen, Podeste, Schaukel, Rutsche, Rassel, Tastinstrumente, 

verschiedenartige Behältnisse, Bälle, Flaschen, Schüsseln, Dosen, Körbe, Wannen, Papprollen, 

Siebe, Ringe, Bausteine, usw. stehen den Kindern zur Verfügung, bzw. werden immer wieder 

ausgetauscht und zur Verfügung gestellt. 

 

Konstruktionsspiel – nach eigener Vorstellung werden Sachen gebaut bspw. ein Turm mit 

Bauklötzen. 

Materialien wie Bauklötze, Legosteine, Knete, Turnmatten, Sand können genutzt werden. 

 

Symbol- und Rollenspiel – Gegenstände bekommen Symbolcharakter, Nachahmungsspiele 

bspw. Vater, Mutter, Kind, auch „als-ob-Spiel“ genannt. 

 

„… wenn man genügend spielt, so lange man klein ist, 
dann trägt man Schätze mit sich herum, aus denen man 

später sein ganzes Leben lang schöpfen kann.“  
Astrid LINDGREN 
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Materialien wie Verkleidungskiste, Küche, Puppen, Kaufladen, Rutschautos, Tücher, Koffer, 

Tasche, Körbe, Puppenwagen und -betten, Teller, Tassen, Siebe, kleine Autos, Tierfiguren, 

Holzeisenbahn, große Pappkiste usw. sind für diese Spielphase wichtig. 

 

Regelspiele – diese Art des Spiels verlangt Verständnis für Regelwerk, Brett und Kartenspiele 

bspw. Gesellschaftsspiele. Gesellschaftsspiele verschiedener Altersklassen. 

Spielen fördert die kindliche Entwicklung ganzheitlich, sowie soziale Kompetenzen, das 

Rollenverhalten und das Selbstvertrauen. Im Spiel können die Kinder die eigenen Grenzen 

erproben, die Welt und sich selbst erfahren, Erfahrungen verarbeiten, Gefühle ausleben und 

Sicherheit finden. 

Neben diesen Spielmaterialien stehen den Kindern Materialien zur Förderung ihrer Kreativität 

bereit wie z.B. Bastelmaterial, Stifte, Kreide, Scheren, Pinsel usw. die altersspezifisch in den 

Gruppen eingeteilt sind. 

Um die gesunde Bewegungsentwicklung zu fördern, stehen uns ein Bewegungsraum, ein 

eigener und mehrere öffentliche Spielplätze zur Verfügung. Wir sind ausgestattet mit 

verschiedenen Bewegungsmaterialien und haben vielfältige Möglichkeiten für motorische und 

spielerische Aktivitäten. 
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6. Die Pädagogische Praxis  

6.1. Allgemeine Bedingungen für den Bildungsprozess 

 

Alle Kinder, die das Foyer de jour besuchen, haben von Anfang an ihre Bezugsgruppe, die 

zwischen 11 und 16 Kindern variiert. Diese Gruppen sind so angeordnet, dass wir 2 Gruppen im 

Alter von 3 Monaten bis 2 Jahre haben und 2 weitere Gruppen mit Kindern im Alter von 2 bis 4 

Jahren. Jede MitarbeiterIn ist für mehrere Kinder zuständig, was den Kindern die 

Eingewöhnung und Integration in die Crèche erleichtert. Grundsätzlich hat jedes Kind eine 

Referenzerzieherin, dies hindert die Kinder aber nicht daran, sich auch an andere Erzieher 

derselben oder einer anderen Gruppe des Foyer de jour zu wenden. Die Mahlzeiten und 

Aktivitäten werden in den jeweiligen Gruppenräumen angeboten. In den verschiedenen 

Räumen stehen den Kinder unterschiedliche Spielbereiche, bestückt mit dem dazu passenden 

Spielmaterial, zur Verfügung. Für Kinder, die sich austoben möchten, gibt es einen 

Bewegungsraum und ein Außengelände mit Spielplatz. 

 

Was die Mittagsmahlzeiten betrifft, so werden diese nach dem Konzept der Pikler Pädagogik 

durchgeführt. Im Alltag bedeutet dies, dass die beiden Gruppen mit Kindern im Alter von 0 bis 

2 mit 3 Kindern gleichzeitig essen ( 2 Kinder, welche selbständig sitzen und essen können und 

ein Kind mit Hilfestellung auf dem Schoß, wenn es noch nicht alleine sitzen kann).  Bei den 

beiden anderen Gruppen mit Kindern im Alter von 2 bis 4 Jahren, essen die Kinder maximal zu 

4. an einem Tisch, 2 Tische zur selben Zeit, mit jeweils einer Erzieherin pro Tisch. Täglich wird 

ein abwechslungsreiches, nach unserem Ernährungskonzept erstellten Menü angeboten.  

 

In den beiden Gruppen mit Kindern im Alter von 2 bis 4 Jahren ermutigen wir die Kinder, 

Verantwortung zu übernehmen. Jedes Kind bekommt die Möglichkeit sich ohne die Hilfe des 

pädagogischen Personals selbst zu bedienen. Zu jedem Zeitpunkt kann ein Kind, das 

Schwierigkeiten hat, auf die Hilfe des ErzieherInnenteams zählen. Außerdem geschieht dies z.B. 

durch das selbstständige abräumen seines Tellers nach dem Essen. Wir achten auch darauf, 

dass während der Mahlzeiten eine warme und familiäre Harmonie in den Räumen herrscht.  

 

Wir legen Wert auf die Einhaltung von Routinen und Pflegezeiten. Dazu gehört zum Beispiel, 

dass die Kinder vor oder nach den Mahlzeiten die Windeln gewechselt bekommen. Dies variiert 

nach dem Tagesablauf.  Obligatorisch ist, dass sich die Kinder vor und nach jeder Mahlzeit die 

Hände waschen. In den beiden älteren Gruppen werden die Zähne einmal täglich geputzt. Die 

Uhrzeit obliegt der jeweiligen Gruppe. Diese Routine hilft den Kindern, eine gewisse 

Lebenshygiene beizubehalten. Um das Händewaschen für die Kinder zu erleichtern, hängen bei 

den Waschbecken erklärende Poster mit Bildern, die zeigen, wie man die Hände richtig wäscht. 

Außerdem hat jedes Kind ein eigenes Handtuch, welches es anhand seines Fotos erkennt.  

 

Einmal wöchentlich finden gruppenübergreifende Aktivitäten statt. Diese finden immer mit 

einem Teil der Gesamtgruppe statt und sind an die Jahreszeiten bzw. Wetterbedingungen 
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angepasst. Die Aktivitäten finden zwischen den beiden älteren Gruppen statt aber auch 

zwischen den älteren und der jüngeren Gruppe.  

 

6.2. Emmi Pikler 

 

In den Theorien und Erkenntnissen der ungarischen Kinder- und Familienärztin Emmi Pikler 

(1902–1984) spielen neben der Individualität jedes Kindes vor allem die freie 

Bewegungsentwicklung sowie eine achtsame Pflege eine zentrale Rolle.. 

In dem von ihr 1946 übernommenen Kinder- und Säuglingsheim „verwirklichten sie und ihre 

Mitarbeiterinnen, die Ärztinnen Judit Falk, Maria Vincze und die Kinderpsychologin Anna 

Tardos, die nach ihrem Tod ihr Lebenswerk fortführten, in einmaliger Weise eine Pädagogik, 

die die Bedürfnisse des kleinen Kindes in den Mittelpunkt des Denkens und Handelns stellt."5 

Die Pikler-Pädagogik unterstützt Kinder und pädagogisches Personal dabei, in einem 

harmonischen Miteinander zu leben. Ihre Konzepte sind wichtige Instrumente in der 

pädagogischen Arbeit mit Kleinkindern und helfen Erzieherinnen, die Kinder optimal zu 

begleiten und zu fördern. 

Einer der Grundpfeiler unserer Arbeit nach Emmi Pikler ist die Bewegungsfreiheit. Durch 

regelmäßig angepasste Bewegungslandschaften ermöglichen wir den Kindern, sich 

entsprechend ihres Entwicklungsstandes frei zu bewegen. Als Säuglinge liegen sie zunächst auf 

dem Rücken und gelangen Schritt für Schritt in neue Positionen. Durch kontinuierliche 

Beobachtung passen wir die Umgebung so an, dass die Kinder sich weiterentwickeln können, 

ohne überfordert zu werden. Wir greifen nicht ein, sondern geben den Kindern den Raum, den 

sie brauchen, um selbstständig und aus eigener Kraft den nächsten Schritt zu meistern. 

Ein weiterer Grundpfeiler unserer Arbeit ist die Pflegesituation, die wir als wichtige Zeit des 

Beziehungsaufbaus verstehen. Die Pädagoginnen nehmen sich Zeit für jedes Kind, gehen auf es 

ein und begleiten jeden Handgriff sprachlich. Uns ist wichtig, dass gerade die Kleinsten nicht 

durch Handlungen überrascht werden, sondern sich durch eine ruhige, sprachliche Begleitung 

während der sensiblen Wickelzeit sicher fühlen. 

Auch die Essenssituation verstehen wir als Zeit des „In-Beziehung-Gehens“. Solange die Kinder 

noch nicht selbstständig sitzen können, werden sie von einer pädagogischen Fachkraft 

gefüttert. Sobald sie selbstständig an den Tisch oder die Piklerbank gelangen können, essen sie 

dort. Bis zum Alter von zwei Jahren sitzen maximal zwei Kinder an einem Tisch. Die Fachkraft 

schätzt zudem ab, ab wann die Kinder beginnen können, sich selbst zu servieren. 

                                                 
5 Deutsche Pikler Gesellschaft https://www.pikler.de/emmi-pikler.html 
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Ab dem Alter von zwei Jahren sitzen die Kinder in Gruppen von maximal vier an einem Tisch. 

Aus Glasschüsseln angerichtetes Essen servieren sie sich selbstständig. 

Bei all diesen Situationen ist unser Ziel, die Kinder behutsam zur Selbstständigkeit zu begleiten. 

Die Erzieherinnen sind jederzeit präsent und unterstützen die Kinder darin, die nächsten 

Schritte eigenständig zu bewältigen. 

6.3 Praktische Umsetzung der Handlungsfelder 

 

o Emotionen und soziale Beziehungen  

 

In diesem Handlungsfeld können wir verschiedene Aspekte finden, die im Folgenden genannt 

werden: 

 

 Konflikte: 

Befindet sich ein Kind in einem inneren Konflikt (z.B. aufgrund von der Trennung von seinen 

Eltern) kann sich das auf unterschiedliche Weise äußern. Manche Kinder werden still, ziehen 

sich zurück, andere Kinder werden traurig, weinen viel und wieder andere werden wütend, 

schreien oder gehen körperlich gegen andere Kinder oder Gegenstände.  Unsere Aufgabe als 

PädagogInnen ist es, diese Konflikte zu erkennen und dabei zu helfen diese zu lösen. Wir 

begleiten sie bei ihren Gefühlen und geben ihnen Strategien an die Hand wie sie ihre Konflikte 

besser bewältigen. 

 

 Emotion: 

Kinder erleben über den Tag hinweg viele verschiedene Emotionen. Gerade kleinen Kindern 

fällt es oft schwer Gefühle voneinander zu unterscheiden und ihre Emotionen zu verstehen. 

Anhand von Büchern, Bildern, Spielen und der sprachlichen Begleitung von Gefühlen 

unterstützen die Erzieherinnen die Kinder dabei ihre Emotionen wahrnehmen zu können. Ganz 

nach dem Motto „Gefühle sind zum fühlen da“ begleiten wir die Kinder dabei ihre Gefühle 

adäquat zu erleben. 

 

 Empathie: 

Kinder lernen durch Nachahmung. Manchen Kindern ist Empathie in die Wiege gelegt und sie 

fühlen schon sehr früh mit anderen. Andere Kinder lernen Empathie indem sie sie im Alltag 

erleben und beobachten. Das pädagogische Personal lebt vor was es bedeutet mit anderen 

empathisch zu sein, indem sie unter anderem verständnisvoll auf die Gefühle der Kinder 

reagieren. Auf Augenhöhe mit den Kindern kommunizieren und immer wieder die gezeigten 

Emotionen verbal spiegeln. 

 

 

 

 Sozialverhalten: 
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Im pädagogischen Alltag ist eine unsere Aufgaben das Verhalten der Kinder zu beobachten. Um 

mehr über das Sozialverhalten eines Kindes zu erfahren beobachten wir sein Verhalten 

innerhalb der Gruppe. Ist es ein Kind, das alleine spielt oder eher mit anderen zusammen? Spielt 

es lieber mit Mädchen oder mit Jungen? Mit den Kleineren oder den Größeren?  

Einige Kinder integrieren sich schnell in die Gruppe, finden Anschluss, andere haben 

Schwierigkeiten und müssen vom pädagogischen Personal begleitet werden. 

 

o Werteorientierung, Demokratie und Partizipation  

 

Zum Beispiel kann während der Mittagszeit dieses Handlungsfeld wirksam werden. 

 

 Demokratie 

Während des Morgenkreises dürfen die Kinder mitentscheiden welche Lieder gesungen. Das 

pädagogische Team bespricht mit den Kindern die Optionen und lässt die Gruppe wählen, das 

Lied mit den meisten Stimmen wird als erstes gesungen. Schon im Kleinen lernen die Kinder so 

dass jede Stimme wichtig ist, jedoch die Stimme der Mehrheit die ist, die nachher entscheidet. 

Sie lernen, dass sie etwas bewirken können und gesehen werden. 

Demokratie begegnet uns oft im Alltag und wird von uns vorgelebt. 

 

 Partizipation 

Die Kinder in der Crèche dürfen partizipativ am Alltagsgeschehen teilnehmen. Es bieten sich 

immer wieder verschiedene Situationen in denen sich die Kinder beteiligen dürfen. So darf ein 

Kind zum Beispiel zwischen zwei oder drei Kleidungsstücken wählen, wenn es umgezogen 

werden muss. 

Werden verschiedene Aktivitäten angeboten entscheidet das Kind selbst an welcher es gerne 

teilnehmen möchte.  

 

 Werte 

Bei elisabeth legen wir großen Wert auf Bientraitance. All unsere Werte finden sich dort wieder 

sodass wir Bientraitance auf allen möglichen Ebenen in unserer Arbeit einfließen lassen.  

Angefangen mit einem respektvollen Umgang untereinander bis hin zu den kleinen netten 

Gesten im Alltag versuchen wir Bientraitance bewusst wahrzunehmen und vorzuleben. Denn 

auch hier gilt, dass Kinder durch zuschauen lernen und begreifen was Respektvoll sein 

bedeutet. 

 

o Sprache, Kommunikation und Medien 

 

Die Kommunikation ist mit eines unserer wertvollsten Werkzeuge in der Arbeit mit kleinen 

Kindern. Die stetige sprachliche Begleitung hilft Kindern auf so vielen Ebenen sich selbst besser 

kennenzulernen und sich zu entwickeln. Neben dem sprachlichen Aspekt, dass sie durch den 

ständigen Gebrauch von Sprache, eben diese erlernen, hilft die sprachliche Begleitung dabei 
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Emotionen und Gefühle zu verstehen. Verschiedene Situationen können von den Kindern 

besser eingeschätzt werden.  

Zusätzlich zur sprachlichen Begleitung sind Bücher und das Kamishibai, regelmäßige Begleiter 

unseren Alltags. 

 

o Kreativität, Kunst und Ästhetik 

 

Kreativität findet sich in so vielen Momenten des Tages wieder. Neben den offensichtlichen 

Aktivitäten wie Basteln und Malen finden wir Kreativität im der Musik, beim Rollenspiel, im 

Sandkasten, bei Bewegungsspielen und in vielen weiteren Situationen. 

 

Kunst und Ästhetik entsteht vor allem beim Malen oder Basteln. Haben die Kinder etwas 

Schönes kreiert wird es im Portfolio verewigt oder als Dekoration in der Crèche aufgehängt. 

 

Die symbolischen Spiele zwischen den Kindern sind ebenfalls Momente der Kreativität. IM 

Rollenspiel können sie ihrer Fantasie freien Lauf lassen.  

 

o Bewegung, Körperbewusstsein und Gesundheit 

 

Das Foyer de jour verfügt über eine große Turnhalle. Diese Mittel ermöglichen es den Kindern, 

sich durch Laufen, Springen, Klettern, ... zu bewegen. 

 

Diese sportlichen Momente fördern das Körperbewusstsein der Kinder und ermöglichen es 

auch Kindern, die keinen Sport treiben oder nicht in einem Verein angemeldet sind, sich 

sportlich zu betätigen. Einmal pro Woche können die Kinder an einer sportlichen Aktivität mit 

unserem Sportskoordinator teilnehmen.  

 

Um einen gesunden Lebensstil zu gewährleisten, sollten Kinder von klein auf dazu angehalten 

werden, sich vor und nach jeder Mahlzeit die Hände zu waschen und mindestens einmal am 

Tag die Zähne zu putzen.  

 

o Naturwissenschaft und Technik 

 

Ausflüge in den Wald ermöglichen es den Kindern, ihre Kenntnisse in der Wissenschaft zu 

erweitern. Gemeinsam mit dem Erzieherteam können die Kinder verschiedene Gegenstände 

und Insekten, die sie in der Natur gefunden haben, genauer unter die Lupe nehmen. Dies 

fördert die Neugierde und das Bewusstsein der Kinder. Mit dem Team von Natur on Tour 

stehen uns Profis zur Seite, die neben dem notwendigen know how auch 

wertvolles Material für eine kreative Zeit im Wald mitbringen. Natur on Tour begleitet uns bei 

Planung und Umsetzung verschiedener Naturpädagogischer Projekte.   
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Um ihre mathematischen Fähigkeiten zu steigern, kann ein Backworkshop für Kinder sehr 

interessant sein. Dort lernen sie, mit Maßen zu arbeiten. (ml, l, kg, g usw.). Außerdem 

ermöglicht es ihnen, die Verarbeitung zu sehen, die wir mit verschiedenen Lebensmitteln 

machen können. 

Zukünftig sollen Koch- und Backaktivitäten häufiger im Alltag integriert werden. 

 

o Beobachtung und Dokumentation 

 

Während der Aktivitäten ist es für das Personal interessant, die Entwicklung und das Verhalten 

der Kinder zu beobachten, um sich mit den Familien über die Fähigkeiten oder Schwächen des 

Kindes austauschen zu können. Das Personal führt Beobachtungen anhand des Pikler 

Entwicklungsbogen durch und notiert anhand der Karteikartenbeobachtung immer wieder 

welche Entwicklungen und Interessen die Kinder zeigen. 

 

Das Erzieherteam hat für jedes Kind einen Ordner in Form eines "Portfolios" angelegt. Dieses 

Instrument wird einen Austausch zwischen Familie und Einrichtung ermöglichen. Das Portfolio 

bietet den Familien im Anschluss an die Zeit bei uns einen Einblick in das was ihr Kind bei uns 

alles erleben und lernen durfte, welche Entwicklungen wir bei dem Kind machen konnten und 

was ihm oder ihr besondere Freude bereitet hat. 

 

6.4 Transitionen 

 

Transitionen sind Übergangsphasen von einer Situation in eine andere. Diese finden im Großen 

als auch im ganz Kleinen statt. 

Eine kleine Transition wäre zum Beispiel der Übergang vom Freispiel nach dem Frühstück, zum 

Fertigmachen um draußen auf den Spielplatz zu gehen. 

Hier bedienen wir uns an verschiedenen Strategien. Zum Einen kündigen wir den Kindern 

frühzeitig an das gleich ein Übergang ansteht und wir gleich aufräumen, dies wird je nach 

Gruppe auch mit z.B. einer Sanduhr visualisiert, zum Anderen begleiten wir die Kinder mit 

einem Lied. 

Ein fester Tagesablauf gibt den Kindern Struktur und hilft als Orientierung. Gleiche Abläufe bei 

Transitionen sind ebenfalls hilfreich um den Kindern die Übergänge zu vereinfachen. 

 

Eine der wohl größten Transitionen für Kinder ist der Übergang vom „immer bei den Eltern 

sein“ zum „den Tag in der Crèche verbringen“. Um diesen Übergang so behutsam wie möglich 

zu gestalten, durchlaufen die Kinder bei uns eine dreiwöchige Eingewöhnungsphase. Während 

dieser Zeit werden sie von einem Elternteil oder einer anderen vertrauten Bezugsperson 

begleitet. Diese gibt dem Kind in der für es ungewohnten Umgebung Sicherheit, bis es sich an 

das Neue gewöhnt hat. Die Eingewöhnungszeit endet, wenn das Kind eine Beziehung zur 

Erzieherin aufgebaut hat und sich in der Crèche wohl und sicher fühlt. 
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Unsere Eingewöhnung orientiert sich am Berliner Modell. 

1. Rechtzeitige Information der Eltern 

Die Eltern werden frühzeitig über den Ablauf der Eingewöhnung informiert. In einem 

persönlichen Gespräch wird der genaue Ablauf besprochen und offene Fragen werden 

beantwortet. Für eine gelungene Eingewöhnungsphase ist die Anwesenheit einer 

Bezugsperson essenziell. Deshalb erhalten die Eltern alle wichtigen Informationen im Voraus 

und haben ausreichend Zeit zur Vorbereitung. Die Eingewöhnungszeit beträgt in der Regel drei 

Wochen. 

In der Woche vor Beginn der Eingewöhnung lädt die Referenzerzieherin die Eltern zu einem 

kurzen Interview ein, um wichtige Informationen zum Kind und seinen Gewohnheiten zu 

erfahren. 

2. Dreitägige Grundeingewöhnungsphase 

In diesen drei Tagen begleitet ein Elternteil das Kind in die Crèche, wo sie jeweils gemeinsam 

etwa eine Stunde in der Gruppe verbringen. Während dieser Zeit beginnt das Kind, seine neue 

Umgebung zu erkunden. Die Anwesenheit der Bezugsperson vermittelt dem Kind die nötige 

Sicherheit, um den Raum, die anderen Kinder und die Referenzerzieherin kennenzulernen. Wir 

geben dem Kind die Zeit, die es braucht, um Vertrauen zu entwickeln. Viele Kinder waren bisher 

vor allem zu Hause und müssen sich erst an die vielen neuen Eindrücke gewöhnen. 

3. Erster Trennungsversuch 

Am vierten Tag der Eingewöhnung verabschiedet sich das Elternteil kurz nach Ankunft des 

Kindes zum ersten Mal und verlässt den Raum. Das Kind bleibt dabei maximal zehn Minuten 

allein, während sich das Elternteil in die Elternecke zurückzieht. Wenn das Kind jedoch weint 

und sich nicht beruhigen lässt, wird das Elternteil sofort zurückgerufen. 

Der Ablauf der Eingewöhnung wird individuell auf das Kind abgestimmt. Verläuft der erste 

Trennungsversuch gut, wird die Zeit der Trennung schrittweise verlängert. Ein permanenter 

Austausch mit den Eltern sorgt auch für deren Sicherheit. 

4. Stabilisierungsphase 

Diese Phase beginnt etwa in der zweiten Woche. Auch hier orientieren wir uns am Tempo des 

Kindes und verlängern nach und nach den Aufenthalt in der Gruppe. In dieser Phase führen wir 

das Kind meist auch an die Essenssituation heran. 

5. Abschließende Phase 

Das Kind fasst allmählich Vertrauen zu den Erzieherinnen, fühlt sich sicher im Raum, bei den 

anderen Kindern und in den alltäglichen Abläufen. Hat das Kind einen kompletten Tagesablauf, 

inklusive des ersten Mittagsschlafs, erlebt und lässt sich in schwierigen Situationen von den 

Erzieherinnen trösten, kann die Eingewöhnungszeit abgeschlossen werden. 

Im Alter von etwa zwei Jahren wechseln die Kinder normalerweise in die Gruppe der 2- bis 4-

Jährigen. Wann dieser Schritt erfolgt, entscheidet das pädagogische Team individuell, da 

manche Kinder früher, andere später zeigen, dass sie bereit sind. Die Gruppen planen den 

internen Wechsel, informieren die Eltern über die Veränderung und geben alle wichtigen 

Informationen weiter. 
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Der Wechsel in die Vorschulgruppen „Precoce“ oder „Spillschoul“ wird von uns sprachlich 

sorgfältig vorbereitet. 

 

7. Erziehungspartner 

7.1 Elternpartnerschaft 

Ein enger Kontakt und eine gute Zusammenarbeit mit den Eltern sind entscheidend, um: 

 gemeinsam das Wohl des Kindes zu gewährleisten, 

 eine hochwertige Betreuung sicherzustellen, 

 einen regelmäßigen Austausch über die Entwicklung und Bedürfnisse des Kindes zu 

pflegen, 

 die Erwartungen der Eltern zu bündeln und zu prüfen, ob sie mit unserer Betreuung in 

Einklang gebracht werden können, 

 neue Anregungen und konstruktive Kritik entgegenzunehmen, um unsere pädagogische 

Arbeit kontinuierlich zu verbessern. 

Für das Kind ist es wichtig zu erkennen, dass zwischen den Eltern und dem pädagogischen 

Personal eine vertrauensvolle Zusammenarbeit besteht. 

Dem Erzieherteam der Tagesstätte ist es ein Anliegen, eine vertrauensvolle Beziehung zu den 

Familien aufzubauen. Eine partnerschaftliche Zusammenarbeit fördert das Wohlbefinden, die 

Entwicklung und die Sozialisierung des Kindes. Der regelmäßige Austausch mit den Eltern ist 

unerlässlich, um auf ihre Erwartungen und Bedürfnisse hinsichtlich Lernen, Entwicklung und 

Fortschritt ihrer Kinder eingehen zu können. 

Wir bemühen uns außerdem, eine warme und familiäre Atmosphäre zu schaffen – zum Beispiel 

durch geplante Veranstaltungen wie Sommerfeste, Jahresabschlussfeiern oder Themenfeste, 

die es ermöglichen, die Familien besser kennenzulernen. 

Einmal jährlich findet ein Elternabend statt, bei dem die Eltern über die täglichen Abläufe, 

unsere pädagogische Arbeit sowie geplante Aktivitäten informiert werden. Dabei haben die 

Eltern auch die Gelegenheit, Fragen zu stellen und das pädagogische Team kennenzulernen. 

Zusätzlich zum Elternabend wird rund um den Geburtstag des Kindes ein Entwicklungsgespräch 

angeboten. Dabei berichten wir über die Entwicklungsschritte des Kindes im vergangenen Jahr, 

geben Einblicke, wie es dem Kind in der Gruppe geht, und beziehen die Eltern aktiv in unsere 

Arbeit mit ein. Sollte bei einem Kind ein auffälliges Verhalten beobachtet werden, finden auch 

zusätzliche Gespräche mit den Eltern statt. 
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Die enge Zusammenarbeit mit den Eltern ermöglicht es uns, individuelle Lösungen zu finden 

und gemeinsam mit dem Kind zu arbeiten. Ein Einblick in den familiären Alltag hilft uns, das 

Kind besser zu verstehen. Dabei ist es uns besonders wichtig, stets auch die positiven Seiten 

des Kindes hervorzuheben. 

7.2 Bildungspartnerschaften mit externen Spezialisten 

 

Bemerken wir das ein Kind besondere Aufmerksamkeit benötigt gibt es die Möglichkeit mit dem 

Service Incluso gemeinsamen an Lösungen zu arbeiten. 

 

 

7.3 Zusammenarbeit mit lokalen Vereinen und Betrieben 

 

Das Foyer de Jour arbeitet mit dem Bäcker „Le Pain de Marie“ in Gasperich zusammen. Jeden 

Montagmorgen wird uns das frische Brot direkt vom Bäcker geliefert, welches die Kinder dann 

zum Frühstück bekommen. 

 

Das Erzieherteam organisiert regelmäßig Ausflüge zum Wochenmarkt in der Stadt Luxemburg, 

der mittwochs morgens stattfindet. Gemeinsam geht die Gruppe zu einer Bushaltestelle, um 

mit den öffentlichen Verkehrsmitteln zum Markt zu fahren. So entdecken die Kinder 

verschiedene Stände und haben die Möglichkeit, entweder Oliven oder ein Stück Wurst zu 

probieren, welche ihnen angeboten werden. 

 

Seit 2024 findet einmal im Jahr ein kleiner Ausflug zur Feuerwehr Gasperich statt. Die 

Mitarbeitenden der Feuerwehr, zeigen den Kindern die Feuerwache und erklären ihnen die 

verschiedenen. Abläufe 
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8. Qualität 

 

8.1. Qualitätssicherung 

 

Konzeption 

Das Konzept bietet dem pädagogischen Team den Leitfaden den es für die tägliche Arbeit 

braucht. In regelmäßigen Abständen werden Teile des Konzepts reflektiert und gegebenenfalls 

angepasst. Dies garantiert ein einheitliches Arbeiten im Team und das regelmäßige auffrischen 

pädagogischer Themen. 

 

Réferant Qualité 

Die elisabeth Gruppe SEA arbeitet seit geraumer Zeit mit der Krippenskala, kurz KRIPS, um die 

Qualität in den verschiedenen Einrichtungen zu gewährleisten. Neben MitarbeiterInnen aus der 

Direktion, die für die Beobachtungen zur Qualität in den einzelnen Häusern zuständig sind, 

wurden 2023 ein:e Qualitätsbeauftrage:r in jeder Cèche ernannt. Diese sollen anhand der Skala 

im eignen Haus ein Auge auf die verschiedenen Themen zur Einhaltung der Qualität haben. Des 

Weiteren ist jedem Réferant Qualité eine andere Crèche zugeteilt in welcher, in regelmäßigen 

Abständen, kleine Beobachtungen durchgeführt werden. Diese werden dann vom Rèferant 

Qualité ausgewertet und mit dem jeweiligen Team besprochen. 

Um im Austausch mit den anderen Réferant Qualité zu bleiben, das beobachtete gemeinsam 

zu reflektieren und insgesamt an pädagogischen Themen zu arbeiten, treffen sich die 

Qualitätsbeauftragten der Crèchen alle 4 Monate. 

 

Reunionen 

Ebenso wichtige Mittel, die Qualität im Team zu sichern, sind Selbstreflexion und 

Kommunikation. Aus diesem Grund trifft sich das Team 1x/ Monat zur Teamversammlung. Auf 

diese Weise wird das gesamte pädagogische Personal über die Geschehnisse vor Ort auf dem 

Laufenden gehalten. Sei es in Bezug auf die Kinder, eine neue Organisation oder andere 

wichtige Informationen. Während der Versammlungen werden ebenfalls wichtige 

pädagogische Themen besprochen und/ oder reflektiert. 

Diese Versammlung ist dienstverpflichtend. 

 

Charta Bientraitance 

Ebenfalls hat das gesamte Team die Fortbildungen zur Bientraitance besucht. 

Die Bientraitance Charta trägt einen wichtigen Beitrag zur Qualitätssicherung bei. 

 

HACCP 

Durch standardisierte Abläufe in der Gruppe und Führung von Checklisten (Hygiene, 

Temperaturen etc…) schaffen wir eine qualitätsvolle und sichere Umgebung. 
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Journal de Bord 

Entwicklung und Beobachtung der uns anvertrauten Kinder und Gruppenaktivitäten werden im 

Journal de bord dokumentiert. Ein für uns zuständiger Agent regional kontrolliert und 

unterstützt das Team. Dies stellt einen wichtigen Teil zur Qualitätssicherung in der nonformalen 

Bildung dar.  

 

8.2 Weiterbildung 

 

Damit sich das pädagogische Personal in seiner Praxis weiterentwickeln kann, ist es notwendig, 

an Fortbildungen teilzunehmen, die es ihnen ermöglichen, ihren Werkzeugkasten zu 

vervollständigen, d. h. neue Methoden oder Arbeitsmittel erwerben zu können. 

 

Es sind mindestens 32 Stunden pro Zweijahreszeitraum und mindestens 8 Stunden pro Jahr 

erforderlich. Jedes Teammitglied hat die Möglichkeit, eine Fortbildung zu wählen, die es für 

seine Entwicklung für notwendig erachtet. Diese Fortbildungen ermöglichen es den 

MitarbeiterInnen, ihre eigene Arbeitsweise zu reflektieren. Auch ein Austausch mit anderen 

Fachkräften des Sektors ist ihnen bei diesen Treffen möglich. 

 

8.3 Reflexion und Supervision 

 

In unseren regelmäßigen Reunionen besprechen wir anfallende Themen und reflektieren 

unsere pädagogische Arbeit sowie die Zusammenarbeit im Team. In kleinen Gruppen 

erarbeiten wir regelmäßig verschiedene Themen um auf dem aktuellsten Stand zu bleiben und 

als Team bestmöglich zu funktionieren. 

 

Eine Supervision ist im Planung um unter professioneller Anleitung an uns zu arbeiten. 
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9.  Schlusswort und Ausblick 

 

Im Januar 2023 erfolgte der Trägerwechsel zu elisabeth. 
Nach dem ersten Audit der zertifizierten KRIPS-Trainerin im Foyer de Jour Siweschléifer im 
Februar 2023 wurde schnell deutlich, dass zahlreiche Veränderungen auf das Gebäude und 
das pädagogische Team zukommen würden. 

Neben mehreren verpflichtenden pädagogischen Fortbildungen, an denen das Team 
teilnahm, wurden bestehende pädagogische Strukturen und Abläufe reflektiert und 
überarbeitet. Das Team erarbeitete altersgerechte Tagesabläufe für die Kinder, welche in den 
vergangenen drei Jahren kontinuierlich reflektiert und weiterentwickelt wurden. 

Auch die räumliche Gestaltung wurde grundlegend überarbeitet: 
Das gesamte Mobiliar in den Gruppenräumen wurde im Einklang mit dem pädagogischen 
Konzept von Emmi Pikler ersetzt. 

Unser Außengelände wurde ebenfalls neugestaltet – mit einem neuen Spielplatz, der die 
Kinder zum Entdecken und Spielen einlädt. 

Die letzten drei Jahre waren von stetigem Wandel geprägt. 
Das Team hatte die Möglichkeit, viele neue Impulse kennenzulernen, sich weiterzubilden und 
gemeinsam zu wachsen. Auch in den kommenden Jahren liegt der Fokus auf pädagogischer 
Weiterentwicklung und darauf, sich als Team weiter zu finden und zu festigen. 

Das Foyer de Jour Siweschléifer soll für Kinder ein Ort sein: 

 an den sie gerne kommen, 
 an dem sie sich sicher und geborgen fühlen, 
 an dem sie sich in ihrem eigenen Tempo entwickeln dürfen, 
 und an dem jede*r in seiner/ihrer Individualität gesehen und wertgeschätzt wird. 

und ein Ort an dem Sie als Eltern Ihr Kind mit einem guten Gefühl abgeben können. 

Wir freuen uns, dass wir Ihnen einen Einblick in unsere pädagogische Arbeit geben konnten. 
Bei Fragen oder Anmerkungen stehen wir Ihnen jederzeit gerne zur Verfügung. 

 

 

Für das pädagogische Team 

 

Isabelle Zapp 

Chargee à la direction 

 

 

Juli 2025 
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 Ministère de l’Éducation nationale, de l’Enfance et de la Jeunesse (2017), 

« Rahmenplan zur non-formale Bildung im Kinder- und Jugendalter, Luxemburg » 

 

 Site internet du Chèque service et accueil « http://cheque-service.lu » 

 

 Site internet du portail enfance-jeunesse 

https://www.enfancejeunesse.lu/fr/education-plurilingue 

 

 Deutsche Pikler Gesellschaft Berlin https://www.pikler.de/emmi-pikler.html 

 

 Flyer « Natur on Tour » 

 


